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I: Erzählen Sie mir von ihren Großeltern väterlicherseits, wie sie hießen, wo sie lebten, woran Sie sich erinnern können. 

K: Mein Großvater wurde in Wien, in Döbling, geboren und hatte eine Schlosserei in der Hardtgasse, eine kleine. Seine Mutter war Karoline und sie hatten sieben Kinder, vier Söhne, Theodor, Emanuel, Alfred, der mein Vater war und der Jüngste Adolf und sie hatten zusammen drei Töchter, Resi, Rosa und Ida.

I: Können Sie sich an Ihren Großvater noch erinnern?

K: Ja, ich kann mich erinnern an meinen Großvater, ich ging damals schon in die Schule. Er war ein sehr strenger Mann.

I: Aha, also sind Sie zu ihm zu Besuch gegangen mit Ihren Eltern und waren Sie in seiner Wohnung und erzählen Sie, was Ihnen da so einfällt. Warum sagen Sie, er war ein strenger Mann?

K: Ich kann mich erinnern, er war mit uns sehr streng und mit seinem Sohn. Wir wohnten mit ihm zusammen, ja? 

I: Sie wohnten mit ihm zusammen?

K: Das war eine Familie. Seine Frau, als ich noch klein war, ist sie gestorben. Ich war wahrscheinlich drei Jahre alt. Und der Großvater wohnte mit uns und wurde von meiner Mutter gepflegt, bis zu seinem Tod. Der Großvater wurde damals 73 Jahre alt, es war schon damals ein hohes Alter. 

I: Sie haben in einer Wohnung mit den Großeltern zusammen gewohnt?

K: Ja.

I: Ah, das heißt, er hat Sie mit erzogen?

K: Ja,  kann man so zusagen, er hatte aber nicht viel Zeit zum Erziehen, weil ihm schon wenig übriggeblieben ist die Zeit. 

I: Er hat noch gearbeitet als alter Mann in der Schlosserei?

K: Nein, damals hat er schon nicht mehr gearbeitet. Mein Vater hat die Werkstatt, dieses Unternehmen, kleines hat er schon übernommen und wurde also Schlossermeister. 

I: Und Ihre Großmutter?

K: Die Großmutter war zu Hause und hat mit meiner Mutter die Familie gepflegt, gekocht und Hausarbeiten gemacht, soviel sie konnte.

I: Wieviel Zimmer hatten Sie?

K: Wir hatten zwei Zimmer und ein Vorzimmer. In einem Zimmer wohnten wir.

I: Alle?

K: Nein, in einem Zimmer wohnten wir mit der Mutter, mit dem Vater und ich. Ich war damals noch ein einziges Kind und wie meine Großeltern gestorben sind, wurde dann ein zweites Kind geboren und ein drittes.

I: Aha, das war so eingeteilt?

K: Ja, es war noch ein Vorzimmer, ein großes, ja. Es war an sich frei, bewegen können wir uns ganz gut. Aber wir haben noch damals die berühmte Kohlenkiste gehabt, die Wasserpfanne, ja, und den Bracker.

I: Was ist das?

K: Wenn man den Staub heraus, es gab ja noch keinen Staubsauger, man schlagt aus den Decken den Staub heraus auf der Gasse, ja?  Nun, und das Waschbecken, die Wasserleitung war ja im Gang.

I: Die Wasserleitung war am Gang.

K: Ja, und da trafen sich die Nachbarn, haben sie getratscht.

I: An der Bassena haben sie getratscht. 

K: Ja.

I: Und die Toilette war auch draußen?

K: Nein, die Toilette war drinnen, aber es war kein WC. Es war ein grünes mit einer Klappfalle, man muss mit dem Fuß drauf treten und das fallt herunter.

I: Und das war in der Wohnung?

K: Ja, das war in der Wohnung. Und manches Mal, was ich nicht angenehm war, wenn der .Wetter nicht von der richtigen Seite kam, ...

I: Dann hat es gestunken, oder was?

K: Ja, es war etwas...., oder nicht gut gerochen (lacht).

I: Und Sie sagen, Ihr Großvater war streng, aber sagen Sie, was hat er gemacht?

K: No, er hat sehr selten gelächelt, er hat viel gedacht, gelesen.

I: Gelesen, was hat er gelesen?

K: Zeitungen!

I: Zeitungen.

K: Glaub ich, ja, und er war schon deswegen streng, er verstand keine Witze. Er konnte sich mich nicht so spielen, so wie man überhaupt  mit einem Kind spielen soll, ja, das war bei ihm... Wir hatten Respekt, ich hatte Respekt vor ihm, ich hatte ihn sogar lieb auch, deswegen vielleicht, weil er sehr energisch war und er gab mir viele, sehr kluge Antworten auf meine Fragen. 

I: Aha, ich verstehe. Und die Großmutter, war die warmherzig?

K: Ja, so wie jede Frau, aber ich kann mich sehr wenig erinnern, mit drei Jahren!

I: Ach so, ja, sie ist sehr früh gestorben. 

K: Aber ich kann mich noch erinnern, sie war gut.

I: So, jetzt kommen wir zu den Großeltern mütterlicherseits. 

Der Großvater hieß?

K: Den kennt ich nicht, er war schon tot. Der war schon lange, schon lange, schon wie die Mutter acht Jahre war, hat sie den verloren. Und die Familie, mit ihrer Mutter, die wachsen auf sehr schwer, in Armut.

I: Und wo sind die aufgewachsen?

K: In Währing.

I: In Währing.

K: Ja, sie ist schon verheiratet geworden mit ihrem Mann, als sie schon ein Kind hatte, ein nichteheliches Kind.

I: Sie, die Großmutter?

K: Ja! Das war ihr Sohn, der Ältere, Herbinger. Nach ihrer, wie sagt man da, nach ihrem früheren Nachnamen.

I: Nach ihrem Geburtsnamen? Das heißt, die Großmutter hat ein uneheliches Kind, oder war sie schon mal verheiratet?

K: Nein, ein uneheliches, soviel ich weiß.

I: Und dieser Sohn hieß wie?

K: Dieser...

I: Mit dem Vornamen?

K: Robert.

I: Robert Herbinger.

K: ich weiß nicht was mit ihm geworden ist. 

I: Und der lebte aber auch mit der Großmutter zusammen?

K: Ja, er ist mit der Großmutter und mit seinem Bruder Fritz, der sich geheiratet hat auf Friederike oder Elfriede mit verheiratet hat, wohnte also zusammen in einer kleinen Wohnung. 

I: Wohnte dieser ältere Bruder?

K: Ja, ja!

I: Und die Großmutter, an die können Sie sich erinnern?

K: Ja!

I: Erzählen Sie von dieser Großmutter!

K: Meine Großmutter war eine sehr fleißige Frau. Die ist viel herum gelaufen und sie hat im Konzerthaus, hat sie in der Garderobe gearbeitet, wo jetzt meine jüngere Enkelin arbeitet. Das ist für Taschengeld, wenn man in der Universität arbeitet. Nur für meine Großmutter war das damals der Hauptverdienst, ja. Und die Jungens, also ihre Söhne, die schon nicht mehr Jungens waren, aber Männer, die hatten auch sehr wenig dazu gebracht zu diesem Geld. Da haben sie so gelebt, zu dritt, sehr schwer. Erst war der jüngere Sohn ein Verkäufer.

I: Wie hieß der Jüngere?

K: Friedrich.

I: Der war ein Verkäufer.

K: Ein Verkäufer in einem Stoffgeschäft, irgendwo am Stephansplatz. Aber in der Vorkriegszeit, aber ich glaube, drei, vier Jahre vor dem die Faschisten gekommen sind, wurde er arbeitslos, wegen dem Konkurs seines Unternehmers. 

I: Und erzählen Sie ein bisschen genauer über die Großmutter noch. Wie sah sie aus, wie groß war ihre Wohnung?

K: Sie hatte eine Wohnung aus zwei Zimmer. In dem großen Zimmer wohnte ihr junger Sohn mit der Frau, in dem ganz kleinen, dass man Kabinett früher gesagt hat, wohnte sie mit ihren Eltern und Sohn, ja?.

I: Und der Friedrich ist der jüngere Sohn und der jüngere Sohn hat dann eine Fritzi geheiratet und die war aber eine fromme Jüdin.

K: Das war eine fromme Jüdin, ja. 

I: Sie sagten, erzählen Sie noch einmal, das haben Sie das einzige Mal eine jüdische Hochzeit erlebt.

K: Ja, als mein Onkel sich verheiratet hat, ich war vielleicht zehn oder zwölf Jahre, habe ich das erste Mal eine jüdische, und das einzige Mal, habe ich eine jüdische Hochzeit gesehen. Ich kann mich schon nicht mehr erinnern genau, ich weiß nur, der Rabbiner, das war der Bruder von...

I: Feuchtwanger!

K: Von Lion Feuchtwanger, ja. Erst war er ein Rabbiner und man sagte, später ist er der Oberrabbiner von Wien geworden. 

I: Gut, das war jetzt die Großmutter. Wie Ihre Eltern sich kennen gelernt haben, wissen Sie nicht. Wann Ihre Eltern geheiratet haben, wissen Sie das?

K: Ja, vielleicht im 19. Jahr? 

I: Ich denke auch 1919.

K: Ja, weil ich im 20ger Jahr, weil ich bin im 20ger Jahr geboren, im September.

I: Und ob Ihre Eltern jüdisch geheiratet haben, wissen Sie auch nicht, aber ich denke schon. 

K: Das weiß ich nicht.

I: Weil das müsste eingetragen sein eventuell irgendwo.

K: Ich weiß nicht.

I: In der Gemeinde.

K: Das kann ich nicht sagen. 

I: Erzählen Sie mir von Ihren ersten Erinnerungen!

K: Von Anfang an, ja?

I: Von Anfang an. 

K: Also Erinnerungen, was zum jüdischen Leben gehört?

I: Von Ihrer Kindheit auch!

K: Meine Kindheit verbrachte ich jedes Jahr drei Monate im Waldviertel.

I: Und die drei Monate war Ihre Mutter aber bei Ihnen?

K: Nein, die Großmutter.

I: Die Großmutter?

K: Ja, und dann kam auch die Mutter später und war mit uns, einen Monat, sagen wir, weil ihr Mann brauchte sie zum Haushalt, er arbeitete ja. Musste ja jemand kochen und waschen, nicht wahr? Also war ich mit der Großmutter, dann kam meine Schwester...

I: Die Schwester ist ja noch gar nicht da, jetzt sind Sie erst mal noch allein. Sie sind immer mit der Großmutter gewesen und wo waren Sie dort im Waldviertel, bei wem?

K: Äh, bei ihrer Freundin. Die Großmutter hatte dort eine alte Freundin. Ich glaube, sie sind von einem Dorf. Also, das ist die Freundin (FOTO) ja, das ist meine Großmutter, das ist die Schwester von meiner Großmutter, das ist von der Freundin ihr Mann, das ist von der Freundin ihr Sohn, das von der Freundin ihre Tochter. Das sind die Kinder, zwei Töchter, die heute noch leben.

I: Aha, und das sind Sie!

K: Das bin ich. Und die zwei Töchter, die eine wohnt in Wien, die war schon zweimal bei uns. Eine intelligente Frau. Die wohnt im , ich glaube im 17., nein, in Hietzing wohnt sie, neben Schönbrunn. Und die andere, die ältere Tochter, die was mit mir liegt, glaube ich, die wohnt in der Steiermark. Ich hab mit ihnen gesprochen, mit der Steiermärkerin. Ich war bei ihnen das letzte Mal im 93ger Jahr. Mit ihrem Mann wohnt sie, eine Tochter, die ist verheiratet und geschieden und noch einmal verheiratet. Sie hat ein einziges Kind, aber die andere, die jüngere, ihre Schwester, ja?, die war verheiratet mit einem Kontrolleur der ÖBB. Aber er war ein hoher, er war der höchste Kontrolleur, ja, mit großer Macht, hab ich gehört, und sie war angestellt im Büro und dort haben sie sich kennen gelernt, ja. Und sie hatten ein Kind, ein einziges. Das Kind begruben sie mit 33 Jahren, eine Tochter. Und mehr hat sie nicht, und dann hat sie den Mann begraben.

Und meine Frau hat immer gesagt, wir brauchen zwei Kinder, wenn etwas, Gott behüte, geschehen soll, oder geschehen wird, haben wir ein zweites Kind, ja? Aber die Leute hier verstehen das nicht. Ein Kind, oder gar kein Kind, die Türken müssen jetzt helfen. 

I: Und Sie sind also dann drei Monate immerbdraußen gewesen.

K: Ja, in Hirschbach, ja.

I: Wie heißt das, Hirschbach?

K: Hirschbach, ja. Jetzt ist sogar keine Haltestelle dorten. Das ist zwischen Fittis und Pierbach. Also die nächste Station ist schon Gmünd, an der Grenze, an der tschechischen.

I: Aber das ging ja nur so lange, wie Sie nicht in die Schule gegangen sind.

K: In den Ferien.

I: Aber drei Monate sind keine Ferien!

K: Wir hatten damals drei Monate Ferien.

I: Sie hatten drei Monate Ferien?

K: Ja. Und außerdem ging meine Mutter zum Direktor der Schkola, der Schule und hat immer gesagt: Bitte lassen Sie ihn auf eine Woche früher wegfahren, ja? Und was er gemacht hat, weil ich nicht so schlecht gelernt hab. Also so, etwas besser als andere. 

I: Und Ihre Geschwister sind, warten Sie, wie alt waren Sie, als Ihre, als Ihr Bruder geboren wurde?

K: Mein Bruder wurde 14 Jahre früher, eh später geboren als ich. Das heißt also...

I: 14 Jahre später, das heißt 1934.

K: Wahrscheinlich! Oder 1936, genau weiß ich ja nicht mehr, vielleicht 1934.

I: Und Hildegard ist 1935...

K: Hildegard ist fünf Jahre vor mir geboren.

I: Das heißt, Sie waren mit Ihrer Schwester ziemlich eng zusammen.

K: Nun ja, aber doch, ein Mädchen ist etwas weiter entfernt als ein Bruder, das muss man verstehen.

I: Und als Ihre Schwester geboren wurde, waren Sie noch nicht in der Schule. Sind Sie in einen Kindergarten gegangen, oder wer hat auf Sie aufgepasst?

K: Nein, die Mutter, nur Mutter.

I: Nur die Mutter!

K: Die Mutter hat nicht gearbeitet.

I: Aha!

K: Die Mutter, Großmutter. Wenn wir in den Ferien waren, die Großmutter, ja?

I: Und in welche Schule sind Sie dann gekommen?

K: Nun in die Volksschule und von der Volksschule in die Bürgerschule hier in Döbling in der Pantzergasse.

I: Aha, das war die Volksschule.

K: Ja! Kreinungasse, Pantzergasse.

I: Und Sie haben gut gelernt?

K: Ich will nicht sagen, dass ich ein ausgezeichneter war, ich hatte verschiedene Ansichten. Zum Beispiel Physik, Mathematik hatte ich nicht gerne, aber Geografie, Geschichte, Naturgeschichte, also sagen wir von den Tieren, die Tierwelt oder so was, da war ich immer ausgezeichnet in allen solchen Sachen. Da habe ich mich sehr bemüht, weil mir das gefallen hat. Aber die Sachen, was mir nicht gefallen hat, da war ich zufrieden, wenn ich manches Mal einen Zweier oder Drei bekomme, ja? Die deutsche Sprache habe ich sehr gut gelernt. Jetzt kann ich noch immer ohne Fehler schreiben, so wie die russische Sprache.

I: Und das heißt, Sie haben mit Ihren Geschwistern eigentlich nicht sehr intensiv gelebt?

K: Es ist schwer zu sagen, ich war noch zu jung, um das zu verstehen. Meine Schwester hat sehr wenig gesprochen.

I: Warum hat sie wenig gesprochen?

K: Sie war, wie wir in die Schule gegangen sind, manches Mal hat sie gehört antisemitische Ausfallen und überhaupt, wie sie dann schon in der Bürgerschule gegangen ist, sie hat in sich das herein genommen und hat keinem erzählt davon. Sie war in dieser Sache ein stilles Mädchen, sehr stilles, ja? Man hat keine großen Erklärungen mit uns gemacht zu Hause. Der Vater hat nur von der Politik gesprochen. Er war erst ein Sozialdemokrat, ein verbissener, und dann ist er ein Kommunist geworden. Nach dem Putsch im Februar, können Sie sich erinnern, im 34sten Jahr, wurde er ein Kommunist. Und ich war bis zum Anfang der Faschisten war ich auch ein illegaler kommunistischer...

I: Jugendlicher.

K: Ja. Und ich hab illegale Zeitung verbreitet und hab teilgenommen an Demonstrationen. Und ich war ein Kommunist und hab, ein Kommunist war ich nicht, ich war ein junger Kommunist und als ich nach Russland kam, war ich sehr begeistert des Anfangs und schön langsam, schön langsam hab ich meine Begeisterung verloren. Bis ich verstanden habe, dass ich und mein Vater nicht richtig gedacht haben. Und meine zwei Brüder von meinem Vater, die waren auch...

I: Welche zwei Brüder?

K: Adolf und Emanuel. Besonders Emanuel war ein gefährlicher Kommunist, muss ich Ihnen sagen. Aber später fing das an...

I: Wieso gefährlich?

K: Nu, ich meine auch so ein Verbissener, Fanatiker, ja? Und ich hatte auch einen Schulfreund, mit dem ich in einer Bank sitzte nebenan, und er war Kommunist, so wie sein Vater und er wusste, dass ich und mein Vater Sozialdemokraten waren damals, hat er gelacht und hat gesagt:

„Ihr nennt’s euch Rote, das sind doch keine Roten, wir sind Rote.“ Kommunisten, ja? Und den habe ich leider voriges Jahr verloren, ja, voriges Jahr ist er gestorben. Ich sah ihn nicht mehr, ja. Seine Frau ist noch am Leben.

I: Hier in Wien?

K: Ja, in Wien.

I: Und wie hieß der?

K: Seine Familie war Schweinegger.

I: Schweinegger?

K: Ja, Konrad. Ein Kammerad, ein Schulfreund, der neben mir neun Jahre gesessen ist, sehr interessant ist das gewesen, ja?

I: Haben Sie auch irgendwie Theaterbesuche gemacht, Ihre Eltern oder Sie in ihrer Jugend oder sind Sie in den Musikverein oder ins Konzerthaus gegangen, oder in die Oper oder irgend solche Dinge?

K: Leider nicht, uns hat dazu das Geld gefehlt. Ja, wir haben sehr schwer gekämpft mit der Krise, ja. Nur ich war, mit meiner Mutter war ich oft im Kino ???.Oper hab ich nicht in meiner Kindheit gehört, überhaupt klassische Musik, ich verstand es ja nicht, ja. Und überhaupt muss ich Ihnen sagen, ich war sehr befremdet. No ich konnte noch, so, was ich höre, „O Donna Klara“, vielleicht kennen Sie solche Lieder von der Vorkriegszeit? Oder Wiener Lied „Ich komm ...Grinzing..??? nach Haus“. Das sind so alte Wiener Lieder, an die kann ich mich noch so ein bisschen erinnern, hab ich manches Mal so gehört. Ein Radio hatten wir nicht.

I: Kein Radio?

K: Nein! Wir hatten einen Grammophon mit Schallplatten. Der Vater hat das gewonnen bei einem Lotto. Also wegen Geldmangel muss man sagen, wir haben besser gegessen, als so was anzusehen. Und ich war mit der kulturellen, sagen wir Verübungen, oder wie sagt man das, nicht verbunden.  

I: Sind Ihre Eltern zum Heurigen gegangen?

K: Zum Heurigen? Manches Mal, nicht oft. Manchmal. Mein Vater hatte gern einen guten Wein zu trinken, ja. Sogar meine Großmutter hat da manches Mal, ein Gläschen Wein hat sie gern, aber, das ist alles. Das war nur so, verstehen Sie?

I: Sie haben in Ihrer Kindheit nie an einem Shabatt teilgenommen, oder Sie waren nie im Tempel?

K: Ich war manches Mal, sehr selten war ich im Tempel. In diesem Tempel, wo das Tagesheim ist hier, in Döbling, ja. Und in diesem Tempel musste ich in der Kristallnacht, musste ich helfen zerstören.

I: Wieso das denn?

K: Bitte?

I: Sie musste helfen zerstören?

K: Zerstören, ja. Wir wurden am 10. November 38ger Jahr wurden wir verhaftet, mein Vater und ich, und all die Juden brachte man in die Wachstube wo die Polizei. Wir wurden von der Polizei heraus, höflich, sage ich. Die Polizei war sehr höflich zu uns. No, nicht höflich, aber doch sehr zuvorkommend, ja. Man hat uns genommen zu der Wachstube. Dort vorn sind schon viele Juden gestanden und von dort wurden wir in diese Berg, wie heißt die Gasse, Feldberg oder Bergfeldstraße Gasse, wurden wir geführt,...

I: Bauernfeld...

K: Ah, Bauernfeldgasse, Entschuldigung, wurden wir geführt, und dort waren, dort kamen die von der SS und haben uns den Befehl gegeben, zu zerstören den Tempel.

I: Wie zerstören, ich mein mit Händen kann man keinen  

K: Nein, die haben uns Instrumente, wir bekamen Instrumente von den Leuten.

I: Was für Instrumente?

K: Also diese Hacken.

I: Hacken?

K: Ja! Und Stangen, diese Stahl, aus Stahl ja und aus Eisen und dann mussten wir alles demolieren. Es waren Juden unter uns, die waren sehr fromm, die hatten geweint, alte Juden, ja. Wir müssen alles demolieren, alles, alles. Und am nächsten Tag ist geschrieben, die Mauer ist übergeblieben, ja. Mit den Fenstern, mit den Löchern von den Fenstern. Drauf ist geschrieben: Nach dem Erdbeben! Im Stürmer, das war eine Zeitung, ja, haben Sie gehört, ja?

I: Ja!

K: Nach dem Erdbeben, das Ergebnis nach dem Erdbeben mit weißem Kalk ist das geschrieben. Jemand hat geschrieben, also als wird es Erdbeben geben? Und man hat gezeigt auch andere Tempel von verschiedenen Ställen, das war damals die Kristallnacht und warum die Kristallnacht war, das wissen Sie ja. Na, was soll ich noch von der Jugendzeit.

I: sagen Sie, Antisemitismus in der Schule von Lehrern oder Schülern haben Sie erlebt? 

K: Nein, niemals!

I: Sie nicht, aber Ihre Schwester schon.

K: Ja, no das war aber schon bei der Hitlerzeit und nicht mehr in der Schule. Also, so wie ich verstanden hab, hat die Schwester, ja. Und ich ging in der Gewerkschule, das erste

I: In welche Schule?

K: Gewerkschule!

I: Gewerkschule?

K: Ja, also, wenn du lernst, wenn du also deinen Beruf ausübst, und bist in der Lehre bei Jemand, einmal in der Woche musst du in der Schule gehen, und musst dort...ja. Nun, ich hatte noch eine andere Fachschule, Schlossermeisterschule heisste das, da gab es etwas höheres und wie der Buchhalterei usw. wie das gemacht wird usw. , wie man richtig korrespondiert und etwas Stenografie und na.

I: Sie haben mir noch nichts über Ihre Eltern erzählt. 

K: Nu, von meinen Eltern, was soll ich denn sagen? Ich war, meine Mutter hatte ich sehr lieb, ja. Die war eine gute Hausfrau und sehr liebe Frau. Die achtete man überall muss ich sagen. Sie hat überall freundschaftliche Leute getroffen. Mein Vater war ja sehr streng, so wie sein Vater. Manches Mal gab er mir einen guten Klapps, ja, wenn ich mich nicht richtig benommen hab. Aber richtig benommen, das war sehr schwer zu sagen. Manches Mal kommt ein Wort heraus, was du selbst nicht willst. Und er war sehr streng in dieser Sache, ja. Den Vater hatte ich am Anfang weniger gesehen, nur wenn er am Abend müde nach Haus kam, als ich noch in der Schule war. Und dann schon nicht mehr in der Schule war, bei ihm gearbeitet hat. Er hat sehr fleissig gearbeitet. Überhaupt, als wir schon alle Arbeiter mussten entlassen.

I: Wie viel Arbeiter hatten Sie denn?

K: Anfangs waren drei, dann zwei und so weiter. Die Krise, das Ökonomische war ja bei dem Krieg sehr schwer. Und die Leute hatten schon keinen Ausweg, die Wiener, ja? Die hatten eine Hoffnung auf den Hitler gehabt. Mein, ich weiß nicht, ob das dazu gehört, der Hitler hat ja versprochen Arbeit und Brot usw. und Freiheit. Und in der Dollfuss/Schuschnigg Zeit, das war ja eine Diktatur, sagen wir, ja? Wegen den Juden haben sie sich nicht sehr interessiert. Die österreichische Regierung, es war kein Antisemitismus, es war eine Antivolksregierung. Sie hat mit dem Volk sich nicht beraten und hat gemacht, was sie wollten. 

Und die Arbeiter, besonders die Arbeiter, haben auf den Hitler gewartet, der sie befreit hat und ihnen alles gegeben hat, was sie wollen. Und Brot und Arbeit und von den Juden, die wurden hinausgeworfen und es war auf einmal Geld und es war alles. Die Geschäfte waren bei den Arbeitern und bei den Deutschen, ich meine bei den Ariern. In Österreich waren damals 200 000 Juden, im Deutschen waren 600 000 Juden, soviel ich richtig informiert bin. Und das waren freie Plätze, man hat geraubt, man hat Plündereien hat man gemacht, mit Schuhe, man hat die Leute angezogen die Schuh, man hat meine Großmutter hat man aufgehalten von einem Wagen, haben sie gesagt: 

„Halt auf die Tasche.“ Meine Mutter hat sie aufgehalten, haben Kartoffeln ihr geschenkt, sie wussten ja nicht, dass sie Jüdin war , sie war ja gar nicht ähnlich auf eine Jüdin. Kam sie nach Hause, hat sie ungefähr 10 Kilo Kartoffeln hat sie geschleppt mit großer Mühe. Hat sie gesagt, das haben mir die Nazis geschenkt, gleich von der, ja....Nu, also leider hat ich keinen, keine Bekanntschaft mit Juden gehabt.

I: Sie haben keine jüdischen Freunde gehabt?

K: Ich hatte einen gehabt, einen einzigen, der wohnte auch in Döbling, und mehr nicht.

I: Und wer war dieser einzige Freund?

K: Er war der Sohn eines Cafe Besitzers irgendwo, Kaffeehausbesitzers ich weiß nicht wo, und das Kaffeehaus war klein, und nicht sehr groß und die haben sich schon vorbereitet nach Amerika zu fliehen oder zu fliegen und da haben sie schon Englisch gelernt ja und ich hab verloren die Spuren von ihm. Muss ich noch dazu sagen, dass der Junge kein angenehmer Mensch war, ein Egoist usw.

I: Ich denke, er war Ihr Freund?

K: Man hat verschiedene Freunde, net wahr? 

I: Wie hieß er denn?

K: Er heißt, Familienname Operer.

I: Operer?

K: Ja, eine Zeit ???? Operer, Paul. Die Mutter kam von Polen, der Vater war ein Wiener.

I: Und sie sind rechtzeitig aber dann emigriert?

K: Ja. Die Familie war ganz komisch. Sie waren Nudisten und sind mit dem Kind herum gelaufen in der Lobau ganz nackt. Er zeigte mir Fotografien. Jeder hat seinen Spinner im Kopf. Mein Vater war, sagen wir  Kommunist, der war Nudist, so verschiedene Sachen gibt’s. 

I: Und sie sagten vorhin, dass Sie manchmal in den Tempel gegangen sind, dort wo das Maimonides...Sind Sie da ganz allein hin gegangen, oder, weil es Ihr Bedürfnis war, oder was?

K: Nein, also ein Bedürfnis hat ich keines gehabt in den Tempel zu gehen, ja? Ich kam in den Tempel zufälligerweise, weil wir Juden hatten ja, jede Woche hatten wir Unterricht.

I: Genau!

K: Religion, ja, zwei Stunden. Und ich kann mich erinnern, eines Jahres hatten wir Unterricht im Tempel, im Tempel, ja? Und deswegen war ich also im Tempel jede Woche, aber im Gottesdienst war ich niemals. 

I: Und hat Sie das nicht interessiert, was da erzählt wurde?

K: Nein, ich bitte um Entschuldigung, ich will offen richtig sagen.

I: Ja, sagen Sie ruhig!

K: Zum Beispiel, ich gehe hier zum Tagesheim und ich esse Mittag oder Frühstück usw. Es sind vier oder fünf Juden und die Essen mit den Hüten, ich esse nicht (mit Kipa). Und da hat man mir eine Kipa gegeben, sag ich:

Danke, ich brauch keine, ich ess so!“ Dann hat man mir vorgemacht, du bist kein, 

‚Sie sind kein Jude!’ Da ist zum Beispiel ein 100jähriger Jud aus Polen.

I: Herr Gluskin.

K: Ja, ja! Ich sprech mit ihm auf Jiddisch, das geht besser. 

‚Er san kein Jid!’ Sag ich:

‚Warum?’

‚Er trug nit kei Käppl, er ???’

Hab ich gesagt:

‚Ich bin Jude, von den Sohlen angefangen bis zum Hinterkopf, bin ich rein Jude.’ Aber nicht von der Religion.

Ich bin von meiner Nationalität, von meinem Volk bin ich Jude und niemals hab ich mich abgesagt und niemals werde ich mich absagen. Ich bin ein Jude, ja? Und ich kann sogar sein ein Patriot! Waren Sie in Israel, nein?

I: Ja.

K: Dort jeder tragt keine Kippa, viele, aber nicht Jeder! Und wenn die, sagen wir zum Beispiel, das gehört nicht dazu, wenn Sie zum Beispiel in Kazrin wohnen, waren Sie dort?

I: Kazrin, nein.

K: Kazrin, das ist die Hauptstadt der Golanhöhe, ja?

I: Ah, da war ich nie.

K: Dort sind meistens russische. Jeder vierte ist russisch, er spricht auf Russisch, vielleicht sogar jeder dritte, ich weiß nicht. Und keiner, sehr selten siehst du geht jemand mit einer Kippa. Weil die Leute sind, haben verloren ihren Glauben oder glaubten früher nicht oder von den Eltern haben sie schon verloren, das in Russland, nicht wahr? Also ich denke das, und wer glaubt, den achte ich wegen seinen Glauben.

I: Haben Sie eigentlich damals in Ihrer Jugendzeit irgend etwas über Zionismus gehört, oder nie?

K: Nein, sag ioch Ihnen ehrlich, ich hab nur gehört von Herzl und ich war an seinem Grab, wo er war begraben am Döblinger Friedhof. Ich hab mich gewundert, warum man Steine gelegt hat, ja, das war für mich ganz...Und ich hab Juden gesehen, die hingekommen sind und haben geküsst die Hände, ja. Also damals habe ich, das erste Mal hab ich gewusst, dass ein Zionismus ist, dass irgendwo die Juden richtig zusammen kommen. Man hatte damals gedacht von Argentinien oder von einem anderen Land. Über  irgend einem Land sollen Juden zusammen kommen und sich einen eigenen Staat machen. Mir hat das gefallen, aber...

I: Das war schon nach 1938, oder vorher?

K: Nein, nein das war noch vor 1938.

I: Aber wie kamen Sie dazu, nach Döbling zum Friedhof zum Herzl zu gehen, wodurch?

K: Warum, ja? Also, dort liegen meine Großeltern, mein Onkel Emanuel, seine Frau Sofie und meine Tante...

I: Die lagen damals aber noch nicht da, oder? 

K: Ja, damals, sie lagen schon damals im Grab.

I: Sie sind damals schon gestorben gewesen, aha.

K: Ja, ja, sie sind damals schon, nein, die Emanuel und Sofie sind noch am Leben geblieben, sie waren im Lager, aber die anderen waren dort begraben. Also die Großmutter mit dem Großvater und ihre Tochter Ida. Und jetzt ist das Grab noch immer dorten unter den Christen, inmitten den Christen, ja? Also das Grab, das Gedenkmal, ist ganz klein. Früher war geschrieben ‚Unsere Lieben’ und dann, wie der Vater gestorben ist von der Eva, also die Frau, seine Frau, die Sofie ist übriggeblieben, hat sie eine andere Tafel drauf gegeben, ihr ist in den Kopf gekommen etwas anderes, und sie hat ‚Unser Retter’ . Also von ihren Mann hat sie gedacht in dieser Zeit, wo ich in Russland war, nu was soll man das machen? Gut, ich weiß, dass meine Großeltern, soll es heißen ‚Unser Retter’ . Sie meint ihren Mann, und hat ihn dort begraben, wo seine Eltern sind, ‚Unser Retter’, gut.

I: Und da sind sie sozusagen auf den Friedhof gegangen, um Ihre Großeltern zu besuchen und sind zufällig zum Herzl Grab gekommen?

K: Ja, ich hab gesehen, man hat mir gesagt, ich weiß nicht wer, hier liegt ein Jude, der hat so und so, ich war schon nicht mehr ???, bin ich hin gegangen, hab gesehen, drei oder vier Juden sind gestanden und dann hab ich mir das, hab ich mich erinnert, und dann hab ich erfahren, dass im 48ger Jahr , Herzl wurde nach Israel geführt und dort begraben, so hab ich gehört, ja. Ich weiß nicht, ich hab noch nicht gelesen, ich lese ja immer die ‚Gemeinde’ und ‚Dawid’, von Anfang bis zum Ende. Da bleibt ja nichts über, das les ich alles, von bis, ja?

I: Sie haben ja großen Nachholbedarf. 

K: Sehen Sie, ich hab meine Kinderzeit habe ich gar nichts gewusst von der Kunst und überhaupt von was. Jetzt habe ich großes Interesse Ballett, sagen wir schöne Opern. Also es gibt Opern, die mir nicht gefallen haben, sagen wir  Eugen Onegin, russisch, das ist mir , gefällt mir net. Es sind manche Sachen von Mozart, die mir nicht gefallen, die sind sehr fad, muss ich Ihnen sagen, ja? Sogar die ‚Zauberflöte’ ist für mich nichts. Ich hab hier auch etwas, ich hab gerne klassische Musik, italienische Opern. Es kann auch etwas anderes sein, nicht unbedingt italienische Opern, es gibt russische Opern, die sind sehr schön, ‚Boris Godunow’ oder sagen wir ‚Iwan Sussanin’ heißt es auf deutsch, ich weiß nicht . Iwan Sussanin, Leben für den Zar oder Tod für den Zar. Manchmal so manches Mal so. Tod für den Zar, hat der Puschkin geschrieben und der Zar damals hat das ausgestrichen, es lebe der Zar und hat geschrieben Tod für den Zar. Sein Leben hat er abgegeben der Iwan Sussanin und hat die französischen Okkupanten hat er in den Sumpf geführt, dort sind sie alle mit ihm umgekommen mit ihm zusammen. Es gibt ja schöne Opern, ja? 

I: Gehen wir noch einmal zurück. Sie waren dann in der Lehre bei Ihrem Vater, Ihr kleiner Bruder war noch sehr klein, aber er war schon, also er war sehr viel jünger als Sie. Zu dem hatten Sie kaum irgendwie großartig Kontakt, oder nicht, oder ja?

K: Mit meinem kleinen Bruder, ich hab ihn sehr geliebt. 

I: Ja, haben Sie sich mit ihm beschäftigt? 

K: Unbedingt! Jeden Sonntag, wo ich frei war, keine Arbeit, da bin ich in den Park bin ich gegangen. Sehen Sie und mit meiner Schwester gingen wir zu dritt in den Park. Da habe ich sie auch genommen. Er war ein schönes Kind, da muss ich Ihnen sagen, die Leute sind stehen geblieben und haben ihn angeschaut, weil er ein schöner Junge war und ein lieber Kerl, mit den Locken, sehr schön. Und ich kann nicht verstehen, dass man so ein Kind umgebracht hat nur weil er Jude war. Der hat nicht verstanden und ich kann mir nicht vorstellen, die letzten Minuten. Mein Vater war ein großer Optimist, er hat ihm gesagt, das kann nicht sein, das muss nicht sein usw. und hat immer gehofft auf etwas. Auf einmal, alle vier hat man hingestellt auf die Mauer und hat sie umgebracht. Das kann ich nicht verstehen. 

I: Sagen Sie, hat Ihr Vater noch irgendwie, oder Ihre Mutter, haben die noch darüber geredet, dass man weg muss aus Wien?

K: Nein, wir gaben keine Ahnung gehabt.

I: Aber Ihr Vater hat Zeitung gelesen und war Kommunist! Ich meine, er muss er ja Ahnung gehabt haben.

K: Ja früher es war, wir lesen ja die Judenverfolgung in Deutschland, aber mein Vater hat immer, es war eine Hoffnung, er war ein großer Optimist.

I: Er hat geglaubt, es kommt alles nicht. 

K: Es, wenn auch Hitler kommt, es wird dann schwer sein.

I: Aber ja gut, aber Sie sagen zum Beispiel, Sie wurden verhaftet mit Ihrem Vater.

K: Ja, sie kamen in die Wohnung.

I: Ja, aber hat er da nicht irgendwie gedacht, aha, es wird doch ernst?

K: Was konnte er denn machen? 

I: Ich frag nur, ob er drüber geredet hat.

K: Ich weiß das nicht, ich war schon nicht mehr zu Hause.

I: Sie waren schon nicht...

K: Ich war nicht mehr zu Hause. Und dann, kein europäischer Staat hat uns angenommen, kein! 

I: Ja, ich weiß. Aber ich wollte nur wissen, ob diese Gespräche stattgefunden haben.

K: Das weiß ich nicht. Mit meiner Mutter er wollte so was ernstes nicht sprechen. Er wollte nicht, dass sie die Hoffnung verliert, das weiß ich ganz gut, ja? 

I: Und nachdem Sie verhaftet wurden, hat man Sie aber nach einiger Zeit wieder entlassen, oder nicht?

K: Ich darfte mich verabschieden mit meinen Eltern, als ich ins Lager kam.

I: In welches Lager?

K: Nisko.

I: Das war aber, Sie sagten, Sie sind am 10. November verhaftet worden.

K: Ah, man wurde später heraus gelassen.

I:Sie wurden wieder heraus gelassen!

K: Ja, ja ja.

I: Dann hat man Sie, auch von der Strasse weggenommen, oder...

K: Nein ich war, in Zwangsarbeit war ich, Hachschara. Ich wollte auf die Hachschara, ich kam auf die Hachschara, aber nach zwei, drei Monaten wurde die Hachschara als Zwangsarbeit von der SS unter Kontrolle genommen, ja. Und ich hab hier noch ein Mädchen, in die ich mich verliebt hab. Das war meine erste Liebe, nicht hier, ich hab schon noch ein anderes Bild. 

I: Wo ist das denn?

K: In Hirschbach, in diesem Ort.

I: Und wo sind Sie?

K: (lacht) Hier bin ich mit der Katze neben meiner Großmutter. Wien das ist schon eine andere Sache, da wurde ich schon älter. Mit meiner ersten Liebe, wir waren damals, ich war 17 Jahre.

I: Hier waren Sie 17?

K: Nein, nein, hier war ich noch wahrscheinlich 10 Jahre, glaube ich.

I: Also das war alles noch zu Friedenszeiten. 

K: Das war noch zu Friedenszeiten.

I: Sagen Sie und...

K: Ich wer ein anderes Mal werde ich Ihnen zeigen, das Mädchen meiner Liebe, meine erste Liebe. Ich hab mich mit ihr getroffen, ja in Hirschbach. Im 88er Jahr mit meiner Frau und ihrem Mann. Sie war eine Katholische und sie ist noch immer eine Fromme.

I: Und das heißt, Sie wurden dann 39 von dort, von Hirschbach...

K: Nein.

I: Nein, nicht Hirschbach.

K: Im 38er Jahr fuhr ich schon nicht mehr nach Hirschbach.

I: Ja, aber man hat sie dann dort, meine ich, von diesem Arbeitsdienst oder Arbeitslager, hat man Sie dort verhaftet, ja?

K: Ja, ich musste nach Wien.

I: Aber man hat Sie dort verhaftet und Sie durften noch einmal nach Wien.

K: Ja, nicht verhaftet.

I: Na was dann?

K: Man hat mir freigegeben, Freizeit und ich sollte mich melden..

I: Sie sollten sich dann melden bei der Polizei.

K: Ich sollte mich melden, aber wo, weiß ich schon nicht mehr. Auf der Polizei, glaubte ich. Ich ging zu meinen Eltern , ich sag, ich muss mich melden, man hat mich nicht mehr weggelassen. Ich wurde nach Polen, ja? Dann hat man noch den anderen erzählt, in Polen wird eine jüdische Kolonie wird gebaut, ja? Und ich hatte große Hoffnung und hab gesagt meinen Eltern, wenn es mir gut geht, wird ich schreiben, es geht mir sehr gut. Wenn ich sehr gut schreibe heißt es, es geht mir gut. Wenn ich schreibe gut, das heißt, es geht mir schlecht. No, und da wurden wir zu einem Baron geführt, ja?

Mein Vater hat die Erlaubnis bekommen, weil mein Onkel, sein Bruder Emanuel, er war ein Funktionär bei der israelitischen Kultusgemeinde.

I: Der Emanuel?

K: Ja, ja. Er war ein Funktionär bei der israelitischen Kultusgemeinde. 

I: Was hat er dort gemacht?

K: Ich weiß gar nicht, ich weiß nur, dass er dort hat er sehr viel gemacht. Ingenieur Kolm hat man gesagt zu ihm., Herr Ingenieur Kolm. Und der hat mich begleitet, also die Vorsteher der israelitischen Kultusgemeinde die  waren am Bahnhof. Auf welchen Bahnhof, Westbahnhof, weiß ich nicht, und dort konnte mein Vater auch kommen. Und da hat er sich von mir verabschiedet und das erste Mal in meinem Leben hab ich eine Träne gesehen, das erste Mal in meinem Leben, weil er war ein Mann, so ohne.. , man kann sagen streng. Oh, hier ist der Vater, ja, noch jung, und meine Mutter hat er sich bekannt gemacht.

Ja, und der Wagen wurde bewacht von SS Männern mit Gewehren und wir fuhren mehr als einen Tag.

In die Freiheit zu gehen, wir müssen immer im Waggon sein. Es war schon kalt, es war im Oktober nach dem Krieg mit Polen und Deutschland, ja? Und das eroberte, auf dem eroberten Polen von den Deutschen wurde ein Lager gebaut. Das Lager war schon angefangen, Kurz gesagt, wir kamen, wir wurden ausgeladen ein Befehl, und das kam auf einem Pferd der Leiter vom Lager, wie ich dann erfahren habe, und sagte zu uns: 

‚Handarbeiter, so wie Schlosser , Tischler, Spengler usw. auf der linken Seite, und Straßenarbeiter, Intelligenz, so wie Doktoren, Ingenieure, Architekten usw. auf der rechten Seite. Und wir waren, gewiss in der Mehrzahl waren die intelligenten Leute, und wir waren weniger, als diese. Dann hat er gesagt, der vom Lager

‚ In fünf Minuten müsst ihr von einer Schussweite sein.’

I: Zu wem?

K: Zu den Juden, die intelligent waren. Und auch Studenten waren dabei usw. In fünf Minuten müsst ihr außer Schussweite sein. Ich zähle: eins, zwei, ....

Sie haben alles weggeworfen, manche sind mit, viele, und die meisten sogar, sind mit Gepäck angekommen. Haben sie das Beste vom Besten vom Haus mitgenommen, haben sie alles weggeworfen, alles stehen gelassen und sind gelaufen. Bis zum Wald, es war ein Wald, sind sie in diesen Wald gelaufen. Wir aber wurden ins Lager geführt. Das Lager war noch nicht ganz fertig, nur überall war Stacheldraht. Aber wir mussten Baracken bauen, wir mussten dann verschiedene Sachen bauen.

I: Das heißt, in Nisko, in dieser Stadt?

K: Nicht in Nisko, das war....Nisko, das ist eine Stadt auf dem Fluß San, ist da der Fluß San. Wir haben die Stadt nicht gesehen.

I: Bei Nisko!

K: Bei Nisko! Also wir sagen also nicht Nisko, ja? Und dort kamen wir in eine Scheune, wo Heu war, das war unser Lager, unser Nachtlager, dort übernachteten wir. Es war schon kalt, wir haben sich jeder eingegraben. Aber am nächsten Tag den Hals waschen, oder irgend was, auf das darf man gar nicht denken. Wir fingen 

gleich den nächsten Tag zu arbeiten an. Es war schwer die Arbeit und unter Aufsicht dieser SS Männer. Man hat geschrien auf uns, man hat...können Sie sich ja vorstellen, Sie haben schon gehört von diesen Sachen. Ich kann mich erinnern, wir stehen in der Reihe in der Früh, das war schon sieben, halb acht, man hat uns aufgeweckt und wir bekamen einen schwarzen Kaffee, einen Feigenkaffee, ja, mit Brot, mit schwarzem, das war alles. Es war aber heiß. Bis Mittag, aber Mittag Suppe, wieder mit Brot. Einmal hat es sogar etwas Fleischiges gegeben,das waren die Gedärme, Kuddelflecke heißt das, glaube ich heißt das auf Deutsch, ja? Das war für uns ein Feiertag, war sehr angenehm. Ich hab zum Beispiel gesehen, wie ein Mann von der SS sollte einen Stier erschießen, ein Österreicher. Ich hab sehr Angst vor ihm gehabt. Er war sehr groß mit dicke Brauen hat er gehabt. Er hat so ausgesehen, sehr streng, und er konnte den Stier nicht erschießen. Er hebte das Gewehr, zielt, zielt und lasst das Gewehr herunter. Sagt der Leiter vom Lager: 

‚Warum schießt du nicht?’ Sagt er 

‚Ich kann nicht.’

‚Warum?’

‚Ich hab Mitleid!’ Und er schreit:

‚Wie bist du in der SS gekommen, wenn du Mitleid hast? Du weißt was das heißt, ein SS Mann zu sein?’ Hat er auf ihn gebrüllt, gebrüllt. 

‚Der darf ohne Gefühle, ohne Mitleid sein, und du hast eine Mitleid zu diesem Stier?’ Also gewöhnlich die Kühe, man hackt mit der Hacke auf den Kopf, mit dem dumpfen, ja? Aber den kann man nicht, der hat so ein hartes Kopf. Und der vom Lager hat ihn selbst erschossen mit seinem Revolver. Na ja, er ist umgefallen. Der Stier hat so gute Augen, sagt er. Na ja, können Sie sich vorstellen, er war gerade einer der Besten zu uns. Wir hatten noch über den Fluss San war eine Brücke. Die Brücke wurde zerstört wahrscheinlich von den Deutschen durch die Bomben, ja, von Flugzeugen und da war ein aus Holz genägelt war und wir müssen mit einem Seil hin-und herschleppen auf einem Seil auf sich, ja, über den Fluss, diese, wie heißt das, Überfahrt, die Überfahrt, hin und herschleppen. Auf diesem Ufer waren einige, auf diesem Ufer waren einige.

I: Was heißt, die Überfahrt?

K: Ich hab vergessen, Flott..

I: Floss?

K: Flot oder so was.

I: Floss.

K: Ja, ja. Die mussten wir schleppen, es waren dreizehn, fünfzehn Leute auf jeder Seite, aber kein leeres Floss, wir mussten schwere Sachen hinüberfahren. Ich hab sogar gesehen, es waren Unter Decken, es waren kleine Panzerautos, das habe ich auch gesehen. Die haben sie schon gefertigt auf den Angriff auf Russland. Überhaupt in Polen gab es fast keine Wege. Das war immer alles furchtbar. Wenn Regen geht, dann kann man nicht nur fahren, sogar nicht gehen, ja? Wir haben gesehen reiche Leute aus Polen, sie wollten herüber fahren, herüber und zurück. Eine Tram so wie in alten Zeiten, man sieht noch diese, nicht Fiaker, aber zugemachten Karossen, Karossen, ja wahrscheinlich. Na, und wir haben geschleppt, gut geschleppt.

Und eines Tages hatten wir zu tun gehabt am aussesten des Lagers schleppen irgend etwas, ich weiß schon nicht mehr und zu zweit gelang es uns, wegzulaufen. Ja, noch einer war. Ich kann mich erinnern, einer war ein Kommunist, illegaler, der wurde hingeschickt, ein Deutscher, weil er bei der Kommunistischen Partei war. Er war vielleicht ein einziger Deutscher unter uns, ich weiß nicht, ich hab eben so ein Verdacht gehabt, und dann aber hab ich zu ihm gewöhnt und er war ein ganz guter Kerl. Und mit dem sind wir weg und nachher haben wir noch zwei getroffen, Brüder Stein, Kurt und Erich Stein aus dem zweiten Bezirk. Ich war bei ihnen zu Hause, das waren sehr arme Kerle. Der Vater war ein Jude, der gestorben ist, die Jungens, einer von ihnen ging sogar freiwillig dort hin, wo wir waren. Nu, es gelang uns wegzulaufen. Ich hatte Angst vor die Hunde, die hatten zwei Hunde gehabt, ja. Ich hatte sehr Angst vor den Hunden. Ich dachte mir, vielleicht können die mich sehen, dann wirst du aber auf jeden Fall, war es sehr fürchterlich. Das waren schreckliche Minuten wahrscheinlich in meinem Leben, so glaub ich. Und wir sind sehr gelaufen und gelaufen. Es war sehr schlecht, weil es war so viel Kot auf der Strasse. Einerseits war das sehr schlecht, andererseits war das gut für die Hunde, die konnten uns nicht riechen.

I: Nicht die Spur aufnehmen.

K: Ja, die Spur. Na, und wir sind schnell gelaufen, es war schon, es ging schon zu Abend, es wurde schon dunkel ein bisschen, das hat uns auch geholfen, ja? Und dann ging ja ununterbrochen, ging ja die Wache. Aber es ging so gut, wir müssen hingehen und schleppen abgehackte Bäume, getragen von uns, also die Stämme, ja? Wie wir hinkommen, sind wir nicht mehr zurück gekommen. Und in Wald hinein und da gings los, wir sind gelaufen. 

I: Was heißt, Sie sind nicht mehr zurück gekommen? 

K: Nein!

I: Ich verstehe nicht. 

K: Ich hab Österreich damals, nicht nur Österreich, Polen hab ich verlassen. Auch nicht Polen, das war, bei der anderen Seite war auch, man sagt, das frühere Polen, Galizien, ja? Na und da sind wir gelaufen, gelaufen, sehr gelaufen und es wurde schon Nacht und wir kamen in einen kleinen Ort, da war es finster. Es war eine kleine Stadt, glaube ich und da war es sehr finster und wie konnten wir jetzt hinein gehen zu Jemand, wohin, was sollten wir tun? Und wir sahen einen Tempel. Und ich dachte schon, wenn hier ein Tempel steht, nebenan wohnen also Juden, bei denen müsste man fragen. Wir haben leise, ganz leise geklopft. In der Nacht war das schon, das war vielleicht 10 Uhr. Kein Licht, gar kein Licht. Und dann haben wir gesehen durchs Fenster ein Petroleum, also ich will nicht diese Kleinigkeiten erzählen.

I: Und die haben geöffnet?

K: Nicht gleich, es war nicht so leicht.

I: Wo war das?

K: Kto tam (Wer ist dort?) ? Das war schon...

I: Das war aber , da waren die Deutschen noch nicht?

K: Nein, wahrscheinlich nicht. Oder waren sie, oder waren sie nicht, aber es war schon Polen von den eroberten Deutschen. Es war aber dort eine Niemandszone, das weiß ich auch. 

Wir haben geklopft, haben eine Petroleum hat man das Licht auf und man hat gefragt: Kto tam, auf Polnisch. Das heißt auch kto tam?

I: Verstehe!

K: Nun, wir sprechen die deutsche Sprache: 

‚Machen Sie bitte auf. Lassen Sie uns bitte herein.’ Sagt er auf Jiddisch: 

Nein, nein, wer seint ihr? Sag ich: 

Wir sind Juden aus dem Lager.

Nein, nein, ihr könnt uns erzählen pobemeised?? , ihr könnt net reden auf Jiddisch.

Auf jeden Fall, in kurzer Zeit haben sie uns aufgemacht. Er schaute, ein Jude mit einem Bart, ja ein frommer Jude. Pejes hat er nicht gehabt. Und hat gezittert mit der Petroleumlampe. Sag ich:

‚Haben Sie keine Angst, wir sind Juden’, sag ich ‚ wir sind Juden’. Ich kann doch nicht sagen Deutsche, ja! Wir sind vom Lager. Wir waren doch mit Zivilbekleidung. Wenn man dort hingeführt wurde, wir hatten noch nicht die Streifen gehabt, das Lager war noch nicht fertig. Ja, er macht uns auf und lasst herein. Ich erzählte ihm alles. Er hört und hörte und hat mich verstanden, ja. Er hat gebracht ein Stück Brot, ein sehr großes Stück, kann ich Ihnen sagen und etwas Honig. Wir haben mit großem Appetit gegessen. Was wollt ihr, wohin geht ihr usw.? Hab ich gesagt, wir gehen nach Russland. Hier ist Russland. Ein Pole hat uns erzählt, als wir noch im Lager haben geschleppt die Stämme, 75 km weit ist die russische Grenze. Und er hat in der Nacht uns gezeigt einen Polen, der noch in dieser Nacht zwei, einen Juden mit seiner Mutter auf der, zu der Grenze führen soll. Die Mutter war schwerkrank, sie lag auf dem Wagen und er war ein großer Jude mit dem Kippe auf dem Kopf. Ein hoher Mensch, ich mein nicht groß, hoch. Und wir haben gesprochen, er soll, kann ich mir keine Mühe mit ihnen geben, und er war erfreut, ja ja, ihr könnt uns helfen, wenn etwas auch, jüdisch, ne?. Er hat dann erzählt, gestern hat man einen Terror gemacht und ein ganzer Zug ist in die Luft geflogen mit Deutschen, ja. Und sagt er Dos es emez. Und ich wusste nicht, was das emez ist (lacht).

I: ich weiß auch nicht, was ist das?

K: Auf hebräisch, kennen Sie hebräisch?     

I: Fast nicht.

K: Emes, das ist richtig. Auf hebräisch heißt das Emek, emes das ist wahr, das ist richtig, das Wort emes. Na, mit der jüdische Sprache, ich spreche es frei schon, ja? Ich habe schon langsam gelernt durch das Treffen mit Juden, die russischen Juden können ja kein Jiddisch. Manche in der Ukraine können noch Bessarabia ja, die Rumänen können. Und wir sind angehalten und wir sind los. Und am nächsten Tag, in der Früh, hat der Pole gesagt, so übersetzt uns der Jude, 50 Meter weiter ist ein kleiner Bach. Auf der anderen Seite des Baches ist schon das Territorium der Sowjetunion. 

I: 50 Kilometer?

K: 50 Meter.

I: Meter?

K: Ja. Es war ein Wald, ein sehr dichter Wald mit Gebüsch.

I: Sie sind auf so einem Pferdewagen gefahren?

K: Wir sind gegangen neben dem Pferdewagen. Wir haben sie gehalten. Der Pollak, der Pole hat sein Geld bekommen von denen, wir hatten aber nichts gehabt. Und er ist mit seiner Mutter, die hat er wohin geschleppt, und sagt er zu uns: 

‚Ich werde hier gehen und ihr werdet dort gehen.’ Ich weiß nicht, warum er das gesagt hat. Wir sind dort gegangen und wir wollten über den Bach, schon wollten wir über den Bach. Auf einmal sehen wir auf einer Erhöhung russische Soldaten mit den, früher waren diese, nicht so wie jetzt, mit dem Zipfel in der Höhe, haben Sie es gesehen, ne? Wir haben gesagt, weiße Türme. Und sitzt auf dem Pferd und halt das Gewehr vor uns und sagt er:

‚dawai nasad’, das sind die erste russische Wörter wir gesehen, das heißt ‚idite nasad’, nasad: zurück, idite, geh zurück. Und zielt auf uns. Wir haben verstanden, wenn wir weiter gehen, werden wir erschossen. Wir gehen zurück, was wollen wir denn machen? Sagt er zu mir, wir werden hier warten, es war doch am Tag, und wenn es finster wird, dann werden wir gehen. Sag ich gut, aber zu essen hatten wir nichts, wir waren sehr hungrig. Wir haben gewartet und am nächsten Tag, äh, an diesem Tag, als es finster geworden ist, finster ist es früh geworden. In Polen überhaupt, es war im November, na sieht man bei uns auch schon früh. Auf einmal, so wahrscheinlich sechs Uhr war das schon finster, sind wir losgegangen. Schön langsam, schön langsam. Da haben wir noch einen alten Mann mit einem jungen Mann getroffen, mit einer Hacke und mit einer Säge, und die wollten von uns Geld. Die wollten uns herüber führen über den Bach. Wir hatten kein Geld und sie hatten uns nicht herüber geführt. Aber in ungefähr 20 Minuten waren zwei Soldaten bei uns, Deutsche. Einer war Österreicher von ihnen und: 

‚Halt, wer da?’ Sind wir stehen geblieben, wir wollten schon hinüber, ja, sind wir stehen geblieben.

‚Wer seit ihr?’ Sag ich:

‚Juden!’ Tja, für ihn hab ich auch gesprochen.

‚Von wo seit ihr?’ Ich sag doch nicht vom Lager, sag ich:

‚Von Wien!’ Einer sagt:

‚Sag mal, das Wien ist noch ganz? Die Engländer und Franzosen haben noch nicht angefangen mit dem, zu bombardieren? Sag ich:

‚Nein! Das Wien ist noch ganz!’ Ich weiß ja nicht, was in letzter Zeit geschah. Sagt er:

‚Meine Mutter wohnt in Wien. Also geht,’ sagt er.

‚Wohin geht ihr?’ Sag ich:

‚Zum Nachbarn.’ 

‚Also geht,’ sagt er ‚aber wenn ihr zurück geht, werden wir erschießen, werden wir schießen. Und wir sind gegangen durch den Bach. Können Sie sich vorstellen, es war Nacht  und wir gingen hinauf über die Böschung und es war alles sehr hohes Schilf. Wir krochen durch den Schilf, kamen hinaus, auf einmal haben wir das Heer gesehen. Nicht weit von uns sahen wir sechs, damals haben sie geheißen ‚krassnaja armij’, haben geheissen, ja? Rote Armee, ja? Sechs Leute Patroullie sind gegangen mit dem Bajonett durch den Licht, Mondeslicht haben wir gesehen, haben sich hingeworfen (er und sein Freund), haben gewartet bis die vorbei sind, haben noch gewartet eine halbe Stunde. Aber wir waren ganz nass, die Füße haben uns gefroren. Der Bach war bis zu den Knien, ja, ein seichter Bach. Aber doch, wir haben furchtbar gefroren, ja? Man kann sich vorstellen, es war schon Anfang November, ja. Und dann sind wir aufgestanden und sind gelaufen und sind gelaufen zum Wald. Sind wir im Wald angekommen, hat er mir die Hand gegeben, hat gesagt:

‚Ich gratuliere dich! Wir sind in Russland.’ Ich hab aber noch gar nichts verstanden. Dann haben wir ein kleines Nest gefunden, mit drei vier, also Nest sag ich, ein kleines Dorf, nicht Dorf mit drei, vier Hütten, Holzhütten, haben Polen drin gewohnt, wir haben geklopft. Man hat uns gleich aufgemacht, die hatten nichts, gar nichts hatten die gehabt zu Hause. Eine selbstgemachte Wiege, ein kleines Kind, Petroleumlicht und so arm sind die, eijei waren die arm, furchtbar. 

Habe ich gesagt:

‚Schlafen!’ Hat er uns in die Scheune geführt, wo Stroh und Heu war.

Am nächsten Tag, er hat uns Brot gegeben und nicht eine Milch, aber das von Milch überbleibt, ich weiß schon nicht mehr.(lacht).

I: Was bleibt über?

Magermilch, nein auch nicht, ich weiß schon nicht mehr, wie das heißt. Da ist ein Wasser von der Milch übrig geblieben. Wenn man die Milch oder Butter macht, das bleibt über, das Wasser. No, das schwarzes Brot, gemahlen sehr grob, aber es war für uns furchtbar gut. Und den nächsten Tag hat er uns hinaus begleitet. Wir haben sich getrocknet etwas dort, aber das war doch nicht warm, die ganze Nacht haben wir gezittert auch unter dem Heu. Und er hat uns gezeigt einen Weg, wir sollen doch den Weg gehen. Durch den Wald gingen wir, wir waren frei, die Sonne auf uns hat ein bisschen gewärmt, ein klein bisschen. Und da kamen zwei Männer, Juden, haben wir gesehen, im Gesicht mit Hüte und rote Bänder. Zwei, jeder hat ein Gewehr gehabt. Und sagt einer uns in gebrochenem Deutsch:

‚Seit herzlich Willkommen, Hälfte Jüdisch, Hälfte Deutsch! Ja, ihr seit in Sowjetrussland!’ Habe ich gesagt:

‚Gott sei Dank!’ Und sagt er:

‚Wenn ihr hingeht und werdet Soldaten sehen, russische, sollt ihr euch ein bisschen verstecken. Die können euch herein stecken für den illegalen Übergang durch die Grenze. Sag ich:

‚Hier ist ja besser zu sitzen, als dort frei zu sein!’ Sagt er:

‚Wenn man nicht sitzen kann, ist es doch besser, in Freiheit ist es...’ No, sind wir gegangen, russische Soldaten haben wir nicht gesehen. Wir haben gesehen einen Markt, ja, und dort verkauft man alles. Da waren Ukrainer und Polen und Juden man kauft und verkauft. Und haben eine alte Frau gesehen, eine Jüdin, ja, mit einem Wagerl, einem kleinen, so vielleicht ein Kinderwagen war das wahrscheinlich früher. Da hat sie sich so bemüht die Kartoffeln, einen Sack Kartoffeln. Sind wir wieder hingesprungen mit ihm zu zweit und haben ihr die Kartoffeln aufgeladen. Haben sie gefragt:

‚Wo wohnen Sie, wie woint ihr?’ Und es ist etwas ähnlich wohnen, woinen. Hat mir gezeigt: hier! Wir haben ihr zu ihren Sachen eingeladen und sie hat uns mit Tee und mit etwas Gebackenes hat sie uns gefüttert und hat gesagt, wir sollen bei ihr übernachten. Am nächsten Tag sagt sie, eine alte Frau, die hat an uns geglaubt, so wie Lessarabel (Les miserables-Die Elenden), haben Sie gelesen das Buch, ja? 

I: Mm (Nein)!

K: Von Victor Hugo. Ein Gefangener ist davon gelaufen und hat sich, bei einem Pfarrer hat er übernachtet. Der Pfarrer hat ihn eingeladen und in der Nacht hat er eine Leuchte genommen und wollte den Pfarrer erschlagen. Er hat ihn aber nicht erschlagen, er hat die Leuchte gestohlen und weggenommen. Dann hat man ihn gefangen, hat man ihn zum Pfarrer gebracht und der Pfarrer hat gesagt:

‚Ich habe ihm die Leuchte geschenkt.’

Aber bei uns war das anders. Wir haben sie nicht bemüht, herum zu schlagen ??, wir sind nicht aus so einer Familie gewesen, nicht wahr, aus solche Familien. Also, sie hat uns Brot gegeben auf den Weg den nächsten Tag und wir sind gegangen mit den ganzen, mit den Leuten, Leuten in einem Dorf oder in einer Stadt, das heißt wahrscheinlich noch Tschinjawa, glaube ich, Dschinjawa heißt das. Und dort war ein Zug, der ging nach Lemberg. Und in Lemberg war die Zentralstelle für alle Flüchtlinge. Wie kamen nach Lemberg, mit großen Bemühungen kamen wir in den Zug hinein. Der war überfüllt, der war furchtbar. Dann hatte ich noch ein Treffen mit einem Juden aus, mit einer polnischen Uniform von einen.. Er war in der polnischen Armee, er kam in Gefangenschaft, ist davon gelaufen. Der hat und gegeben zu Trinken Spiritus oder was das war. Ich hab getrunken, ist mir schlecht geworden im Kopf, ich war doch hungrig und sehr müde. 

Also in Lemberg, wir kamen in Lemberg abends, und setzten sich um 10 Uhr auf einer Bank und der Schnee geht schön langsam, es war so schön. Schön langsam ging der Schnee, es war 11. November. Und da kam ein Milizionär, also ein Polizeiwachmann zu uns und sagte etwas. Wir haben nicht verstanden was er will. Er hat uns geführt in ein Haus, das war eine Schule. Wir gingen hinein. In den Schulklassen lag nach der Erde verschiedene Leute. Auf einer Seite auf den Krücken ? hin und her, hab ich so hingelegt und haben übernachtet und haben Läuse gefangen. Ich kann Ihnen nicht sagen. Ich wohnte dorten ungefähr wahrscheinlich zwei Monate. Und jede Woche wurden wir geführt, die Läuse umzubringen und uns in heißen, solchen Behälters, ja, bei hohen Temperaturen krepieren die Läuse. Aber wenn man sich hinlegt, fangt man wieder von neuem an, ja? Also wir gingen ins Bad, wir baden sich, hernach ziehen wir sich an wieder die schmutzige Unterwäsche, die schmutzige Oberwäsche. 

Und ich ging überall hin, und Arbeit suchte ich. Ich will arbeiten, arbeiten und da hat eine Frau, die Deutsch konnte, hat zu mir gesagt:

‚Du bist doch kein Sowjetbürger, wir dürfen dich nicht auf Arbeit nehmen. Was kannst Du?’ Ich sag:

‚Ich bin Schlosser.’

‚Ja, brauchten wir, aber wir können nicht.’ Und dort war ein Herr Finster, Pani Finster, ein polnischer, Pollak. Hat gesagt:

‚Komm mit mir!’ Und ich bin mit ihm, hat mich geführt in der Tramway und sagt:

‚Hier, in diesem Stall, im Pferdestall stehen 24 Pferde. Du kannst mit den Pferden arbeiten. Sag ich:

‚Ja, das kann ich.’

Auf der Langwirtschaft, da hab ich ja. Hab ich schöne Pferde bekommen. 

Rückblick:

Da wollt ich noch dazu vergessen hab ich gesagt, wie ich auf der Landwirtschaft gearbeitet hab, na das gehört ja auch dazu, da bekam ich auf einmal zwei Pferde. Ja wo ist der Fuhrmann? Er kam in der Armee, Militär, an der Front, an der polnischen. Und dieser Mann, ich wusste nicht, ist er gefallen?  Und seine Frau, die Witwe kam zu mir in Pferdestall und schreit:

‚Du Saujude, du bist Schuld, dass mein Mann an der Front gefallen ist! Du hast seine Pferde bekommen, du bist ja an seiner Stelle. Du hast wahrscheinlich drauf schon -gewartete, dass er...’ und so weiter, und so weiter. Und sie ist auf mich losgegangen, ich hab gemeint, sie wird mich schlagen. Und ich wusste gar nicht, was ich damals machen sollte.

I: Aber das waren Österreicher!

K: Ja, das war noch in Österreicj. Da hat ein anderer jetzt sie weggeschleppt und hat ihr eingeredet etwas anderes. Also gut, mit die Pferde habe ich zu tun gehabt und in diesem Pferdestall in Lemberg, auf russisch heißt das Lwow, auf ukrainisch heißt das Lwiw, also, wie sie wollen kann man es nennen, waren 24 Pferde. Und ich hab jeden Tag 24 Pferde habe ich geputzt, jeden Tag. Wissen Sie was das heißt, soviel Pferde putzen? Ich hab gearbeitet, mehr als zwei, vielleicht drei Stunden jeden Tag. Ich war schon auf die Füße wie die Hähne schreiten oder...

I: krähten.

K: Krähte, ja. Und was hatte ich davon gehabt? Die Frühmänner, die heraus fahrten, die können eine Stunde mehr zu Hause schlafen als früher. Und jeder hat mir etwas gebracht zu essen. Ich war damals noch Raucher, zu essen, zu rauchen, ja? Anzuziehen, was ich will, hat mir gebracht. Aber wer waren diese Leute? Juden, Ukrainer, die Fuhrleute, ja? Also eine Schichte des Volkes der ganz unteren. Können Sie sich vorstellen, Fuhrmann, das ist so wie hier die Taxler arm, ich glaube, noch schlechter zu bekommen. Die Fluchen vom Anfang bis zum Ende, aber sie waren mit mir alle zufrieden, ich hab schön die Pferde geputzt. Ich hab sogar, die Hufe hab ich geschmiert mit Fett, ja, mit Wagenschmiere und wenn die Pferde schon geputzt waren, hatte ich einen Tropfen Petroleum drauf, nur einen Tropfen, mehr darf man nicht, da könnens die Haare verlieren. Und hab sie dann geschmiert, da haben sie dann geglänzt, ja? Ich habe ihnen nicht verraten das Geheimnis, viel darf man nicht verwenden, die können die Haare verlieren, wie ich gesagt habe. Und so in diesem, ja,und geschlafen hab ich, es wurde schon schön langsam also Frühling und geschlafen hab ich im Trog, wo man füttert. 

I: Im Trog?

K: Trog heißt das, ja? Wo man füttert, ja, man den Hafer schüttet man hinein und so weiter und dort habe ich geschlafen, bei einem Pferd, bei einem Wallach heißt das wahrscheinlich, ja, ein kastrierter Hengst. Und der hat solche Füße gehabt. Ja, er war einer, da hat einer soviel gezogen, wie die anderen zu zweit gezogen haben. Das

war, auf ihn man konnte sich verlassen und der war so lieb der Kerl, wie hat er geheißen, Nuri, ja. Der war so ein liebes Pferd, das gehört auch dazu. Und ich hab mit ihm gesprochen auf Deutsch. Keiner hat mich verstanden so gut wie er. Die haben mich nicht gut verstanden. Ich hab mit ihm Deutsch gesprochen. Und ich hab geschlafen und in der Früh, er war der erste, der mich aufgeweckt hat. Mit der Schnauze hat er mich, ja, und ich musste ihm zwei Eimer Wasser bringen. Der hat mehr gesoffen, als die anderen. Ein normales Pferd trinkt 1 ½ Eimer, er hat zwei Eimer getrunken, er war stark. Ich hab ihn gekratzt, ich hab gespielt mit ihm. Und der hat mich auf die Ohren geküsst, der war so lieb. 

Nun, ich hatte dort gelebt, ich hab mich versteckt vor der GPU, damals hat sie geheißen, Geheime Staatspolizei, ja? Chossedarstwenny polititzka prolene?, jetzt heißt sie KGB. Das ist einerlei, die geheime Staatspolizei, so wie bei die Deutschen war. Dort habe ich mich versteckt, es waren Razzias auf der Strasse, man hat die Leute gefangen und wer keine Erlaubnis gehabt hat über die Grenze zu kommen, also so wie hier ja, das war in Russland. Die Leute kamen ins Lager, im Lager war es furchtbar bei Stalin, ja? Die kamen ins Lager , die wurden, ich weiß nicht, was mit denen gemacht wurde. Ja, ich habe, ich erinner mich jetzt noch einmal, die Leute, die Intelligenzia, die weggelaufen sind, wurden meistens von Räubern beraubt und die warteten auf ihnen im Wald, ja? Da war ein Räubermann, das hat man mir auch erzählt, also und dann wurden sie noch, in Lemberg wurden sie noch gefangen. Und auf dem Bahnhof, da waren schon die Viehwaggons waren schon fertig, in die Viehwaggons herein, so wie die Deutschen die Juden geführt haben, so  haben die Russen die Juden geführt auch. Also überall hatten es  Juden haben geleidet (gelitten). Man führte sie in die Galag, haben Sie gehört? Nein in GULAG, haben Sie gehört? Haben Sie gelesen den Solschenizyn, ja ja. Wissen Sie also, was das heißt! Bei uns war, in Karaganda war kein GULAG, es war ein Karlak??

I: Was ist das? 

K: Karagandins, Karagandiner von der Stadt Karaganda. Ich nehme an, ein Karlak, das hatte die Größe, Sie können es nicht glauben, so groß wie Frankreich. Das war ein Lager, ja. Aber wie viel Leute wurden dort erschossen auf Befehl Stalin, ja! Zehn Jahre, 15 Jahre bekamen sie und es war ja furchtbar. Nu, und ich arbeitete drei Monate und hab geschlafen mit die Pferde und dann wurde ich ein Gehilfe, eine Schmiedgehilfe. Der Schmied war ein großer Ukrainer. Nu, ich war ganz gut körperlich und er sprichte perfekt auf Jiddisch, weil seine Frau war eine Jüdin. Und ich hab mit ihm Deutsch, er mit mir Jiddisch und da hab ich mit ihm gearbeitet, er war mit mir auch zufrieden, aber weiter habe ich noch geschlafen im Pferdestall, weil es kamen manches Mal sogar auf dem Gelände wo diese Schmiede war, die Pferde waren, ja, kamen von diesen Leuten, von der Polizei. Ich arbeite, ich bin ein Arbeiter, schlag drauf, net wahr, und ich bekam sogar Gehalt. Ein kleines Gehalt, nicht groß, aber danke ! 

Und dann kam ein großer Mann, er war der Leiter dieses sehr großes, der großen Firma, der hat schon noch Autos gehabt, war damals in der Vorkriegszeit, in der russischen Vorkriegszeit. Das war eine große Sache, die Firma war ausgezeichnet und die Pferde waren auch nötig, weil die Autos genügten ja nicht. Und er hat mich gesehen, wie ich draufgeschlagen hab, alle anderen haben ja russisch gesprochen, ich hab nicht verstanden. Dann hat der, mein Schmied der hat ihm übergesetzt, hat dann geschaut, hat dann gewundert auf mich, wieso ist so und so. Dann hat mich, ich soll mich neben ihn setzen, nicht neben ihn, hinten setzen, er sitz vorne neben dem Kutscher, ich sitzte hinten und man hat mich geführt, wo glauben Sie, in KGB.  Das heißt also zu der höchsten Polizei. Man hat mich herein geführt und ich kam, wie ich später erfahren hab, vom Stellvertreter des höchsten Leiters vom ganzen Gebiet der NKWD. Und er sagte ihm so und so und ich bekam einen Zettel, worauf geschrieben wurde das ist eine Stelle des Passes, der Passport heißt er auf russisch, und das ist eine vollständige vorläufige Ausweis für mich, ja? Also ich war frei, ich hatte keine Angst. Wenn Jemand mich aufhaltet hatte ich Angst, aber ich war immer in Arbeitskleidung und keiner hat mich aufgehalten, keiner. Ich hab viel gesehen, wie man die Leute fangt, die Juden, wie die fliehen in die Häuser, und man ging in die Häuser, untersuchte die Häuser überall, überall weiß man, dass Lemberg konnte schon nicht mehr atmen. Es waren 360 000 Einwohner und wie ich dort war, waren 1 ½ Mio. Können Sie sich vorstellen, wie die Leute wohnten, wo die Leute wohnten?  Man müsste das, so oder so. Nun , bei die Russen ging das schnell, die hatten ja auch keine Gefühle gehabt, so wie die Gestapo. Nu, ich bin über geblieben in Lemberg, ich bekam bald einen Pass mit meiner Fotografie, ja? Ich dort geschrieben, ich bin in Wien geboren, in Österreich und hab diesen Pass hab ich bekommen in Lemberg. 1 ½ Jahre lebte ich in Lemberg, bekam einen besseren Gehalt, ich ziehte mich an, schönen Hut hatte ich und schönen Anzug.

I: Aber Sie haben immer noch da geschlafen bei Ihrem Pferd?

L. Nein, wie ich das bekommen hab, hab ich gleich geschlafen bei einem Arbeiter. Der war ein Nachtwächter. Hab ich gesagt:

‚Bei wem kann ich wohnen? Sagt er:

‚Bei mir, komm!’ 

Und hab bei ihm gewohnt, mit seiner Frau, waren ältere Leute schon. Nun, nicht alte, aber er war schon 49. Und da hab ich ein Geld gegeben, sie hat mich gefüttert, gekocht, es ist alles in Ordnung gewesen. Ich hatte einen schönen Anzug gehabt, aber nicht keinen teuern. Einen ganz billigen, aber ich ging schon tanzen, können Sie sich vorstellen, ja? Oh, ich hatte mich schon mit einem Mädchen bekannt gemacht. Eine Polnische, Fridja heißt sie, polnische.

I: Wie hieß sie?

K: Fridja!

I: Fridja!

K: Nicht Frida, Fridja! Bei Polen ???

I: Aber eine Jüdin!

K: Nein, sie war eine Polische. For mir ist ganz interessant alles gewesen, international, ja! Bei mir fehlte die jüdische, der jüdische, die jüdische Wurzel. Obwohl ich immer, immer hab ich gesagt, ich bin Jude! Immer im vorhinein und sehen Sie, ich sah gar nicht aus, so wie ein Jude. Jetzt bin ich so wie ein Jude, ja? Damals, da hab ich von Lemberg, durch Wasser und Feuer sind die gegangen, diese Foto, ja. Das war in Lemberg! Ich war gar nicht ähnlich auf ein Jude! Und schon wie ich über 50 Jahre geworden bin, auf einmal kam das alles heraus, dass ich eine lange Nase habe und so (lacht).

Also...

I: Hübsch!

K: Äh, hübsch, das war einmal. Nu, und wir wohnten im ersten Stock, oder im zweiten, kann ich mich nicht mehr erinnern und dann fing der Krieg an. Auf einmal hörten wir in der Nacht Tanken (Panzer). Die Russen hatten große Tanker und wenn der durch das Asphalt, nein, durch die, wie heißen die , Pflaster ja, der fahrt da, da schüttet sich die ganze Strasse. Und ich hatte, das war Sonntag,. Ich hatte noch Samstag, hatte ich das Mädchen nach Hause geführt und bin bis zwei Uhr gestanden im Tor mit ihr und dann bin ich hinaus gegangen. Um vier Uhr hat mich die Hausfrau hat mir aufgemacht:

‚Rischard, der Pole sagt Rischard, Rischard!’

‚Zo to jest (was ist los?)?’

‘Woina (Krieg), zi manewer??!’

I: Was ist zi manewer?

K: zi-oder!

I: Oder?

K: Oder manewer, Übungen.

I: Kriegsübungen!

K: Ja, manewer, Manöver.

I: Manöwer!

K: Manöver!

I: Verstehe, Kriegsmanöver!

K: Ja, Woine zi manewer! Was ist los? Zwei Stunden habe ich geschlafen. Ich ging hinunter, ja, sehe ich die Tanken usw. und Soldaten.

I: Was ist Tank?

K: Ein Panzer. Ja, aber nicht mit die, sagen wir mit Gummiräder, aber mit die Raupen, ja. Tank also. Ich hab gemeint, auf Deutsch heißt auch Tank. Also Panzer!

I: Panzer!

K: Ja Panzer mit die Raupen. No, hab ich mir gedacht, ich geh auf meine Arbeitsstelle, dort werden ja alles wissen. Das ist nicht so weit. Ich bin auf die Arbeitsstätte gegangen und dort steht schon mein Leiter, der heißt auf Polnisch Kirownik, Pan Kirownik, ein Vorsitzender.

‚Was ist los?’

Er sagt: 

‚Wissen Sie was ofzis? Bin ich gewesen, ich war noch ganz jung. Jetzt fahrt ein Auto in die Stadt, in die Stadtmitte und setzen sich hin und dann wissen Sie, was da los ist. Ich setz mich auf das Auto, Lastauto, und auf einmal sehe ich, der Himmel ist dunkel geworden, Flugzeuge rrrrr. Und wenn die russischen fliegen man hört  rrrrr(höher), die Deutschen rrrrrr(tiefer). Wir haben schon gehört, no damals habe ich noch nicht gewusst, das hab ich früh erfahren, wenn ich rrrrrrr(tief) hab ich gewusst, dass jetzt Bomben fallen. Aber damals  hab ich noch nicht gewusst und auf einmal ging’s los, die Bomben. Und ich fühl mich unter den Fliegern! Und hab ich gesehen, eine Kirche ist die Hälfte nicht und dann ein Postamt ist die Hälfte nicht und einen Loch von mir nicht weit. Etliche, sagen wir hundert Meter, vielleicht ein halbes Kilometer, nicht wahr? Aber das hat sich ja gezeigt, das wurde, das hat alles schon gezittert , ja? Die Wände haben so gezittert, der Boden vor mir hat gezittert. Ich bin hinein gegangen in ein Tor, hab den Mund aufgemacht, hab mir die Ohren verstopft, ja. Ich hab nur gehört, dass alle gesprungen. Und dann hat mir jemand geklopft, hab mich rum gedreht, sag er:

‚Ist schon alles vorbei.’ Ich konnte mich nicht, ach, was ich gesehen habe, das  war furchtbar! Die Tramway, diese Schienen haben sich diese Schienen usw. Tote Leute habe ich nicht gesehen, aber ich hab sie gesehen, diese Zerstörung. Und die Drahtseile von der Tramway sind herunter gehängt und so viele sind zerstört. Bin ich zurück auf meine Arbeitsstelle, aber nicht nach Hause und hab gesagt:

‚Ja, es ist Krieg!’

Sagt er, wissen wir, wissen wir. Und diese Nacht übernachtete ich auf der Arbeitsstelle. Und in der Früh hörte ich schon die Deutschen gehen schon herein in Lemberg.

I: Furchtbar!

K: Ich kann schon nicht warten. Und ein Ukrainer der hat, hat er gesagt:

‚Willst du mit mir fahren?’ sag ich 

‚Ja!’

No, wie hab ich ihn verstanden? Etwas Polnisch, etwas Ukrainisch, etwas Russisch, alles ganz gemischt. Kann sich vorstellen, es war sehr schwer etwas zu verstehen. Soll ich mitfahren, so, ich nehme die Zange, Hufnägel, für die Hüfe (Hufe) ja, ich hab schon selbst die Hufe angeschlagen bei die Pferde, ja, alles schon gelernt. Ich hab gewusst, wie man Pferde halten soll, damit sie nicht springen sollen, weil die haben nicht gerne das: Von hinten überhaupt. Da muss man sich hinlegen mit der ganzen Kraft auf sie. Aber so das halt, da fangen sie an mit die Füße. No also, die Geheimnisse wusste ich ja, was man als Schmiedgehilfe wissen soll. Ich sollte mit ihm fahren, damit er jemanden hat, der auf die Pferde Acht geben soll. 

I: Der ist mit seinen Pferden?

K: Das sind nicht seine Pferde gewesen, die hat er vom Stall heraus genommen. 

I: Der hat Pferde gestohlen?

K: Ja! Nicht gestohlen, genommen. Sie bleiben doch bei die Russen sonst, bei die Deutschen sonst. So ja, nicht wahr? Hab ich ihn rauf gesetzt, hab ich genommen in die Hand die Zügel, ja, und los sind wir gefahren. 

I: Gefahren?

K: Ja, gefahren.

I: Wie denn gefahren?

K: Mit die Pferde!

I: Wie denn?

K: Mit dem Wagen.

I: Mit dem Wagen!

K: Weg von Lemberg.

I: Ein Wagen.

K: Wegfahren.

I: Ein Wagen mit zwei Pferden.

K: Ein Wagen mit zwei Pferden, weggefahren.

I: Verstehe.

K: Und wir sind von Lemberg hinaus gefahren und auf einmal fliegen neben uns Kugeln. Und da habe ich gesehen, habe ich zurück gesehen ein Ukrainer, ein Westukrainer. Das sind furchtbare Leute. Mit dem Hut, ja, und Federn drauf, kleine, hat auf uns geschossen, sieben Mal. Und sieben Mal haben die Kugeln gepfiffen. Und ich hab mich gar nicht eingeduckt, das hilft ja gar nichts. Wenn er mich trifft, da trifft er mich. Der hat sich auch nicht geduckt, der ist mit seiner Tochter gefahren. Die Tochter war noch jung. Und er hat seine Sachen oben gehabt, ich hab gar nichts gehabt, ich bin so geflohen, wie ich gewesen bin. Und wir fuhren, fuhren, und dann ist unser Wagen, ist kaputt geworden. Dann haben wir unsere Pferde ausgespannt, und haben sie an einen anderen Wagen eingespannt der dort gestanden ist, also neben irgend einem Haus. Wir haben nicht gefragt wer das sein Wagen ist und sind weiter gefahren. Können Sie sich vorstellen, wie viel Risiko war bei uns, ja, riskiert wir haben! No, und dann sind wir los, da kamen wir auf der früheren Grenze Polen und Russland. Ja, also Galizien war das, heißt das, war das. Und da war eine Wache und da haben sie mich durchgebläzt?, haben gesehen: Aha Lwow, dort hast du deinen Pass bekommen, du bist geboren in Wien, in Österreich, dich lassen wir nicht durch! 

I: Warum?

K: Verdacht!

I: Ach so!

K: Und man hat ihn weiter gelassen, ich bin übrig geblieben. Und dann hatte ich einen Stammbaum von meinem Onkel verloren mit dem ich...ich hab vergessen, ich habe in Lemberg habe ich den Bruder von meiner , den jüngsten Bruder, jüngeren Bruder von  meiner Mutter habe ich getroffen.

I: Getroffen?

K: Getroffen!

I: Der war auch in Lemberg?

K: Ja, der war auch in Lemberg.

I: was hat der dort gemacht?

K: Er war auch so hingeführt wie ich nach Nisko, er war aber kein Arbeiter.

I: Wie heißt er?

K: Er heißt Friedrich Augusta. Ja, den habe ich in Lemberg getroffen. 

I: Der ist auch nach Nisko deportiert worden?

K: Ja!

I: Und der ist auch dort geflohen aus Nisko?

K: Na, er, mit der Intelligenz ist er wegge...Er war noch früher in Lemberg als ich. Er wurde verhaftet.

I: Was ist mit dem Friedrich gewesen, wie hat er den Krieg überlebt?

K: Er wurde auch so wie ich deportiert, also
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I: Also wir gehen noch mal zur Kinderzeit zurück, ja, erzählen Sie!.

K: Ich als kleiner Junge wurde jedes Jahr in der Ferienzeit, wo ich noch nicht in der Schule ging, nach Hirschbach, das ist ein kleiner Ort neben Gmünd in Niederösterreich. Dort verbrachte ich jedes Jahr, bis zum Ankommen der Faschisten, dort wurde ich jedes Jahr hingeführt mit meiner Großmutter. Dort war ein schöner Erholungsort. Es gab drei Teiche, ich war mit den Jungen sehr bekannt und ging oft mit ihnen in die Kirche, weil es zeitlang war, allein herum zu laufen. Die Jungens waren alle in der Kirche in der Früh und ich mit ihnen. Einmal, ich war ein ganz kleiner Knirps bin ich eingeschlafen in der letzten Reihe, ich war drei Jahre, glaub ich, bin ich eingeschlafen und so schlafend herunter gefallen aus der Bank. Hab ich so ein Geschrei hab ich gemacht während der Messe. Das kann ich so ein bisschen erinnern. Dann hat man meine Großmutter gerufen, die mich heraus getragen hat während der Messe und dann kann ich mich noch erinnern, wie ich schon größer war, etwas größer, da kam. Da hörten wir die Uhr schlagen, die Kirchenturmuhr, da kam meine ?? zu uns und sagte:

‚Was läutet ihr denn nicht, läuten hatten wir sehr gerne die Glocke um zwölf Uhr. Das war ein großer Seil und zu zweit ziehen wir immer oder zu dritt. Wir waren Jungen noch klein und hatten keine Kraft das Seil zu ziehen. Und wir lauften schnell in die Kirche, nahmen das Seil und fingen an zu läuten. Mit mir war der Sohn des Glöckners. Und läuteten wir, auf einmal kam der Glöckner herein und hat seinen Jungen über die Knie gelegt und gibt ihm auf den Hintern, ja? Und ich bin davon gelaufen. Was war denn los? Der hat uns angelogen der größere Junge und hat gesagt, es ist schon zwölf Uhr, aber es war nur elf! Können Sie sich vorstellen, dass der Glöckner selbst von dem Pfarrer...

I: Hat Ärger bekommen.

K: Ja, eine, nicht angenehme Wörter gehört hat. Nun und dann, ich hatte einen Freund, der ist jetzt in der Steiermark, er war Apotheker. Er war ein Flieger bei der deutschen Heer ja? Er war Flieger im Norden von Russland und er wusste gar nichts, so wie er sagte, von den Greueltaten der Nazis. 

I: Er wusste nichts, sagt er?

K: Sagt er, ja! Und dann, der dritte war der Sohn, in unserem Kleeblatt der Freunde, des Schuldirektors, oder richtig gesagt, Oberlehrer des Dorfes. Und seine Mutter war auch dort. Das waren zwei intelligente Leute, aber ich sah niemals ein Gelächter bei ihnen. Sie waren sehr ernste Leute. Und der Sohn durfte nicht weggehen weit vom Hause, von der Schule also, wo sie gewohnt haben im zweiten Stock.  Das war unser dritter Freund. Der ist jetzt in Pension. Ein früherer Professor an der Universität, Dr. Gerald Stoll? , mit dem treffe ich mich manches Mal. Ein hochintelligenter Mann und sehr bescheidener. Nun, von der Kinderzeit kann ich mich noch erinnern, wie die Schule, wie ich gelernt hab. Ich hatte nicht gerne die Mathematik. Das ist, brauch man zu diesem. Also hab ich sehr gerne Geografie, Geschichte hab ich gemacht, da bin ich immer gut durchgekommen, die deutsche Sprache hab ich sehr gut gelernt. Physik und Mathematik, diese zwei Sachen hatte ich nicht gerne. Es gab doch auch einen Zwischenfall: 

Ich war schon wahrscheinlich in der vierten Klasse in der Volksschule und wenn der Pfarrer kam, da gab es Unterrichtungen für die Katholiken, da gingen wir heraus. In unserer Klasse waren wir drei Juden und zwei Evangelisten. Und wir zu fünft in zwei Stunden gingen wir herum in Wien, ja, und dann kamen wir wieder zurück. Und einmal fiel meinem Kopf ein, ich will etwas einen Scherz machen. Ich weiß immer, dass die Mädchen die Tür von innen aufmachen, verbeugen sich, und der Pfarrer geht hinaus. Da habe ich die Tür fest zugemacht und hab das Mädchen nicht gegeben die Tür aufzumachen. Und dann hat man dorten gerissen und ich hab losgelassen, und der Pfarrer ist auf dem Boden gesessen. 

I:Au weia!

K: Boden gesessen, ja. Der Pfarrer ist auf dem Boden gesessen, er war ein großer und etwas dick. Er war bei die 100 Kilogramm, wenn nicht mehr. Er ist aufgestanden, hat sich abgeputzt, schaute mich mit wütenden Augen an und lief zum Direktor. Der Direktor kam zum mir und gab mir eine Einladung für meine Eltern. Ja, mein Vater ist hingekommen und ich wusste gar nicht, was für ein Gerede? er war. Und als ich nach Hause kam, hat mein strenger Vater, hab ich auf einmal gehört, dass er gelacht hat in der Küche. Er hat meiner Mutter das erzählt und hat sehr gelacht. Und mir ist ein Stein vom Herzen gefallen. Weil mein Vater war sehr streng zu mir. Er konnte nicht, hat ihm das gefallen dieser Scherz. Das war ein grober Scherz und nicht anständig, aber ich hab so was Dummes im Kopf gehabt, ja. Also, das waren meine Kindererzählungen.  

Ich war sehr gebunden an den kleinen Ort in Hirschbach. Siebenhundert Einwohner hat das gehabt, ja? Und es waren Bauern, arme Bauern. Die haben fest gearbeitet. ??? Mit den Bauern konnte man gar nicht reden, die hatten keine Zeit zu reden. Und überhaupt, die Kinder haben den Eltern geholfen, das war sehr schwer. Es gab nur damals Pferde hatten vielleicht drei, vier Bauern. Wenn Jemand einen Pferd hat, das war ein wohlhebender Mann dort. Die Kühe haben selbst gezogen die Wagen. Und haben sich selbst das Heu gebracht oder haben sie Gras gebracht. Es waren sehr arme Leute. In dem Haus wo ich wohnte, da war keine elektrische Lampe, da war alles mit Petroleum und Petroleumlampen. Ich hab noch, haben Sie gesehen bei mir die Petroleumlampe, die ist 100 Jahre alt. Es ist ein Andenken von meiner Großmutter. Die hat mir meine Freundin gebracht. Die Freundin, mit der ich jedes Jahr mich ausg???. Es waren zwei Schwestern, ja? Also diese Schwester, wo ist sie, ich finde sie jetzt nicht, irgendwo sitzt sie ja, Hilda! Das gehört mit dazu (alles über ein Foto) Die find ich ja gar nicht.

: Ich hab aber nicht erzählt, wie ich über die Grenze gekommen bin. Ein russischer Soldat lasste uns nicht herüber und hielt das Gewehr und sagte:

‚Dawai nasad!’ Zurück! Und wir sind beide zurück gegangen. Wir wollten schon ins Wasser hinein steigen...

I: Da waren wir, dass Sie mit dem Pferdefuhrwerk gefahren sind.

K: Ja, und ich habe Ihnen erzählt, dass von der Westukrainer hat auf uns geschossen, ja? Hab ich Ihnen erzählt, ja!

I: Ja, haben Sie erzählt.

K: Sieben Mal hat man geschossen, die Kugeln pfiffen.

I: Ja, das haben Sie erzählt.

K: Ja, und ich sitze oben auf dem Kutschbock.

I: Ja, genau, genau, das haben Sie erzählt. Und da kamen wir an der früheren Grenze von Polen und Russland, ja?

I: Ja.

K: Und es gab eine Kontrolle vom russischen Soldaten glaube ich, oder wer das war, in Uniform. Und da haben sie gesehen meinen Pass.

I: Genau! Das weiß ich auch noch und die haben Sie nicht rüberlassen wollen.

K: Man hat mich nicht rüberlassen wollen, ja?

I: Das weiß ich nich.

K: Man hat mich nicht rüberlassen wollen. Ich schlafte zwei Nächte, eine Nacht schlafte ich bei einem Chassidim. Der hat mich aber Angst gehabt nach Hause zu nehmen wegen der russischen Behörden, weil ich ein Flüchtling bin. Ich hab geschlafen im Heustall. Also es war warm, sogar heiße Tage waren. Und am nächsten Tag, ja, wo hab ich den verloren meinen Freund, ich weiß gar nicht mehr, er ist nicht mehr gewesen.

I: Na er ist rüber wahrscheinlich.

K: Ja. er ist rüber, ja.

I: Dann ist er weg gewesen.

K: Ja, aber wir waren in Poluzcisk, Poluzcisk heißt das damals, ja Poluczisk. Das war noch eine frühere polnische Stadt und ich stand in der Reihe nach Brot, weil, er wollte noch Brot kaufen. Wir waren hungrig, ich musste unbedingt Brot kaufen.

I: Aber wer ist jetzt ‚WIR’? Weil sie waren ja jetzt allein. 

K: Ich glaube, ich war schon allein.

I: Sie alleine?

K: Ja, gut. Ich war alleine, ganz allein, wie ein Finger. Also ich stand in der Reihe. Es waren ungefähr 100, 150 Leute. Jeder  wollte Brot haben. Ein kleines Geschäft neben dem Bahnhof. Auf einmal kamen drei Flieger. Ich schaute hinauf und sah, dass es Flieger von der Sowjetunion sind, ja, SSSR stand da auf russisch geschrieben, schaute hinauf, und diese drei Flugzeuge haben auf einmal angefangen zu bombardieren. Die Deutschen haben also die Flugzeuge genommen, irgendwo erobert, ja, eine Trophäe, ja, und haben angefangen die kleine Stadt zu bombardieren. Das war furchtbar und wollten den Bahnhof vernichten. Als die erste Bombe herunter gefallen ist, gab es einen Krach und mehr als die halben Leute sind weggelaufen. Als noch die zweite Bombe heruntergefallen ist, sind fast alle weggelaufen, aber ich bin hinein in Geschäft. Die Verkäufer sind alle weg, ich weiß nicht wo, unter der Bank oder wo. Habe ich mir selbst Brot genommen, zwei oder drei kann ich mich erinnern Leib, bin ich hinaus gelaufen und da fiel die dritte ? (Bombe) eins, zwei, drei Bomben hat man geworfen. (Telefon klingelt).

Hab ich das Brot genommen und bin weggelaufen, mehr, keine Bomben hat man nicht geworfen. Ich setzte mich irgendwo hin auf einer Wiese und begann das Brot zu essen. Und hab ich sehr viel Brot gegessen. Dann hab ich Wasser getrunken. Und ich war kühl her ein bisschen, und ich war schon etwas satt. In dieser Nacht habe ich geschlafen, wo hab ich geschlafen, ah, in einem Tempel. Der Rabbiner hat mich und noch andere, uns, also andere Flüchtlinge, es waren ungefähr zehn, zwölf Leute, hat er uns eingesperrt in Tempel, und wir haben dort übernachtet. Ich hab das Brot ausgeteilt, jeder hat abgebissen, also ein Stück bekommen und ich hab auch noch mal gegessen. Und am nächsten Tag hat man schon gehört, die Deutschen haben Lemberg eingenommen und sie kommen immer näher. Ich hatte Angst, was wird denn sein? Auf einmal auf der rücke, die zwischen Poluczisk auf der polnischen Seite und Podpolutschisk auf der russischen schon auf der früheren Grenze, also zwischen den zwei Ländern Polen und Sowjetunion, wurde die Brücke aufgemacht und lasst man alle durch.

I: Ah!

K: Um alle zu retten, also die hatten schon einen anderen Befehl bekommen. Ja, und ich verlorte damals, ich hatte bei mir von meinem Onkel, der arrestiert war, da  hatte ich einen Stammbaum. 

I: Welcher Onkel war das?

K: Onkel Fritz.

I: Fritz, gut.

K: Ja, seien Sie mich bitte daran denken. Ja, den  hat man in Lemberg hat man  arrestiert und da ist mir das über geblieben, ja. Und Dokument, das war ein Stammbaum von ihm. ER war von der Mutter war er Jud, vom Vater war er Österreicher und er wollte beweisen, dass er ein Halbarier ist, also etwas Vernünftiges vielleicht kam heraus. Aber er hatte kein Glück, er war auch einem Juden sehr ähnlich, von einem Kilometer kennt man ja (lacht)?

I: Ach so?

K: Und dieser Stammbaum, ich weiß nicht wie, wie ich heraus genommen hab wahrscheinlich mit dem Pass oder Passport, wie heißt auf russisch, hab ich den Stammbaum verloren. Auf einmal holt mich ein Motorcikle mit einem Beiwagen ein und hat gesagt: 

‚Ist das Ihr Dokument?’

Ich hab das Dokument hab ich angeschaut,ja, Stammbaum, meine Familie war nicht hier, aber der Stempel mit dem Adler, ja, und hab gesagt, das ist nicht meiner. Ich hab Angst gehabt, ja, es war der Adler mit dem Hakenkreuz. Ja, meine Familie war nicht. Ich kann Ihnen nur sagen, das will ich gar nicht schreiben, dass Johann Strauss einer meiner weiteren Verwandten...

I: Johann Strauss ist einer von Ihren Verwandten?

K: Ich schäme mich zu sagen, das nicht???

I: Warum?

K: das ist nicht...ich kann Ihnen gar nicht sagen, mein Onkel Fritz hat mir erzählt, dass Johann Strauss ein Vorahne von mir, ein weiter, weiter Vorahne, ja.

I: Aber Sie wissen gar nicht mehr, nur das? 

K: Nur das weiß ich. Und er weiß es, es ist drauf gewesen auf dem Stammbaum und dort ist gewesen intelligent, ja, verstehen Sie? Also das mit ihnen sind wir ja Verwandte ?

I: Ja, Wahnsinn!

K: Ich hab von denen nicht erzählt. Man könnte richtig sagen, du erzählst eine Lüge, das ist nicht so wahr, das klingt nicht so wahr und ich kann ja nichts bezeugen. Auf jeden Fall, ich hab mich abgesagt von diesem Dokument, ja? Ich hatte große Angst, das Hakenkreuz war mit dem Adler, ja, bestätigt war das. Sie hilft ja  meinem Onkel nicht, wie sie gesehen haben und ich hab den Onkel ja niemals gesehen weiter. Also...

I: Also es kann ja nur, stopp mal, gut also ??Stammbaum drauf, ja?

K: Ich soll weiter erzählen ja?

I: Ja.

K: Also, ich schließ mich an einer Gruppe von Flüchtlingen an, jüdische und polnische Leute und wir kamen nach K...auf ihren Ort an mit der Bahn. Und in jeder Station gab es kostenlos zu essen. Das haben die Russen sehr gut organisiert. Mit Kübeln tragte man, mit einem solchen Kübeln, Emaille, ja? Mit Emaille Kübeln da gab es gute Suppe, Borschtsch, schi, wie das auf russisch alles heißt, wir haben dann kurz gegessen, Brot soviel man will und da hatte ich übernachtet irgendwo.

I: aber wo ist der Zug hin gefahren, wo wollten Sie hin?

K: Ich weiß es gar nicht wohin, nur weg, weg von den Deutschen. Wohin weiß ich nicht. Ich wusste noch nicht, dann hat man mir gesagt, wie sollten nach Kyibitschew fahren. 

I: Kyibitschew!

K: Kyibitschew an der Wolga. Dort kann man arbeiten usw. Ein anderer hat gesagt, man soll nicht nach Kyibitschew fahren, dort ist es kalt. Wir sollten nach Stalingrad fahren. Fuhren wir nach Stalingrad. Wie gesagt, jede Station gab es zu essen. Nun, wir fuhrten manches Mal in einem Viehwagen, manches Mal in einem Plattform, so heißt das auf russisch, auf Deutsch auch wahrscheinlich. Und man führte Werke mit die ganze Instrumentwerkzeuge mit. Eine ganze Werke führte man nach Russland, ja.

I: Was für Werke, Fabriken?

K: Fabriken, ja. Fabriken! Und Stahl, von Stahlgießerei usw. 

I: Und von wo, von wo?

K: Von Werken, die man retten wollte vor den Deutschen. Bevor die Deutschen das einnahmen, haben sie alle Felder haben sie angezündet, weil das Korn war schon reif, es würde eine gute Ernte sein. 

I: Ja, aber ich meine, haben sie diese Betriebe oder Werke, Fabriken, war das auf dem Gebiet der Sowjetunion, die sie von der Grenze sozusagen...

K: Es war auch dort, ja. Und die Deutschen kamen immer näher.

I: Ach so, da haben sie es evakuiert sozusagen. 

K: Ja. Die wollten ja bis zum Ural, wollten die gehen. Also die Werke, die vor Moskau waren, wurden alle zurück, zurück...

I: Ja, verstehe.

K: Und die wurden zum Ural hingeschickt. Der Ural war ganz ohne Fabriken, ohne Werke, und dort haben sie alles hingeschickt, die ganzen Maschinen, Bauen usw. Und dort haben sie das alles wieder aufgebaut. Die Leute haben auf der Erde geschlafen unter freiem Himmel. Aber die Bewerke müssten sein, müssten arbeiten für der Front ja, das war schon hinter Moskau. Und ich bin geschlafen auf so einem Waggon auf einer Drehbank oder in einer Kiste, das war. Und ich hab so gefroren in der Nacht. Nachts ist es kalt geworden. Ich hab gar nichts gehabt anzuziehen, nur ein Hemd und dazu Kün, kannst du Netze laufen????? Also, nachdenken. Ja, da kann ich mich erinnern, als wir nach Kiew kamen. In Kiew war ein , hat man bombardiert die Stadt und ich hab geschlafen im Park, es war noch warm damals.  Man sagte, im Park ist eine Erde, wenn die Bombe reinfällt, ist sie nicht. Aber wenn man in einem Haus wohnt, wenn, sagen wir in Asphalt die Bombe reinfällt, zerspringt alles und da kann man getötet werden. Da haben wir im Park, im Park haben wir geschlafen, ja! Es war aber ungeheuer anzusehen, wie die in der Luft geflogen sind. Es wurden viele herunter geschossen und es waren noch solche Zeppeline, solche auf großen Seilen, die hatten sich, die sind so gestanden mit Gas gefüllt, ja, und haben, die Stadt haben sie die haben die Stadt vor den Fliegern geschützt, vor den Deutschen, ja? 

I: Wie denn das? Wenn die Zeppeline...

K: Nicht Zeppelin, Luftballon. Die waren mit Gas gefüllt.

I: Aber wie schützen die denn?

K: Die schützen nicht, aber die Flugzeuge können nicht herein. Sie waren verbunden mit Scheinen, ja, und die deutschen Flugzeuge fielen herunter. 

I: Ach so?

K: Sie verrüttelten sich.

I: Ach so.

K: Ja das. Aber die Deutschen hatten auch andere Methoden. Die schießen diese ab und alles ist vorbei. Man hat Fliegerabschuß, wie heißt denn das ?

I: Abwehrraketen.

K: Ja, ja. Und dann muss ich noch sagen, da sind wir, das war schon Kiew, abgefahren nach Kimel??? Warten Sie mal, nein! Und in Kiew war ich nur einen Tag und den nächsten Tag fuhren wir wieder weiter und als wir weiterfuhren nach Donbass fuhrten wir erst, ja, wurde unser Zug beschossen. Ein deutscher Flieger, ich weiß nicht, woher er kam, wie der Zug fuhr, ja, ist er über uns geflogen und hat mit dem Maschinengewehr hat er gestreut auf uns das Geschoss und dann ist er weggeflogen. Der Zug ist stecken geblieben und wir hatten Verwundete ja, und es gab auch vier oder fünf Tote. Ich hab geholfen das Grab zu graben, ein Massengrab für die fünf Toten oder sechs Toten und dann hatten wir sie getragen auf der Bahre, man hat sie herein gelegt. Es waren zwei Kinder, glaube ich, dabei. Nun die hat man verbundet die Verletzten und die Schwerverletzten an einer nächsten Station hat man heraus geladen. Das war schon nach Kiew, ja?  Und als wir nach Donbass fuhren, war eine Station, die heißt Bachmatschow, kann mich erinnern, Bachmatschow. Da wurde der Zug, stellte sich in diesem Bahnhof ab und ich ging, ich suchte Wasser, mich zu waschen. Hab ich einen Hydrant hab ich gefunden und hab mich gewaschen. Und zu dieser Zeit kamen Flugzeuge, ich weiß nicht wieviel von die deutschen Flugzeuge, hören sich ganz anders als die russischen. Die deutschen Flugzeuge gehen so hoch und nieder, hoch und nieder also solche. Wir haben schon gewöhnt an diese und haben gewusst, das sind Deutsche. Ich war aber vom Bahnhof etwas weiter entfernt und die Deutschen wussten wahrscheinlich, das dort ein Zug mit Benzin, mit Zisternenbenzin war ja? Und die trafen diese Benzinzisternen und es gab solche Exploditionen. Und um 12 Uhr tags war es finster, man hat die Sonne nicht gesehen. Ein schwarzer Rauch, alles war dunkel und ich laufte weg. Als ich die Bomben hörte, laufte ich weg. Und kam in einen kleinen Feld hinein, ich war, ich weiß gar nicht, ich wollte trinken, furchtbar wollte ich trinken. Wir haben etwas gegessen vorher, ich glaube Hering oder was von wo wir bekommen haben. Ich wollte furchtbar trinken und ich schaute, steht ein Haus, ein einsames Haus, keiner ist hier. Und hatte den Hund hatte ich eine Angst, aber der Hund hat sich versteckt vor Angst vor dieser Explosion. Bin ich hereingegangen ins Haus ist keiner: Hallo, hallo. Keiner antwortet mich. Da habe ich gesehen den Schöpfer, ja, und das Fass mit Trinkwasser, das wußt ich, das so was Trinkwasser ist, ich bin schon???, hab ich getrunken, getrunken, getrunken und noch mal getrunken. Da bin ich wieder weg, bin ich zurück. Ja, von meinem Zug ist gar nichts über geblieben. Nur zwei Skelette waren noch von den Waggons. Haben sich wieder getroffen etliche Leute, die mir können nicht ganz Unbekannte. Und man hat uns gesagt, ein Kilometer weiter oder zwei steht ein anderer Zug auch mit Motoren und verschiedenen Instrumentelmaschinen. Und wir sind gegangen zu Fuß, haben sich gesetzt und sind weiter gefahren. So sind wir schön langsam nach Astrachan an der Wolga angekommen. Und dort hatte ich eine Arbeit gleich gefunden als Gehilfe eines Schmiedes. Er war Georgianer, ich war aus Österreich. Er konnte kein Russisch , ich konnte auch kein Russisch, aber man arbeitet mit einen Schmiede. Das ist eine internationale Sprache mit dem Hammer, ja, während der Hammer liegt muss man aufhören, klopft man dreimal, pass auf, klopft man zweimal, auch pass auf und fangt er an, ja? wenn einer daneben schlagt, muss er auch daneben schlagen, weil in dieser Zeit muss er das Eisen umdrehen. Also es sind, sagen wir, so internationale Sprache. Manchesmal schlagten wir zu dritt darauf. Da kam noch einer, sagen wir, eine Achse musste geschweißt werden. Nicht autogen und nicht elektrisch, aber mit glühenden Eisen, weißglühendem Eisen. Das muss schnell abgearbeitet werden. Also ich arbeitete dort 1 ½ Monate, dann kam einmal einer von der Milizia, wie man dort sagt zu der Polizei, und verhaftete mich. Verhaftete mich und sitzte mich in einen Boot. Und ich fuhrte und dort sitzte auch einer drinnen. 

I: Boot?

K: Ja, ein Zivilmann.

I: Ja, aber ich meine in einem Boot?

K: In einem Boot, ja. Motorboot, kleines Motorboot. 

I: Was ist das für ein Meer dort?

K:  Nein, nein, das ist Delta von der Wolga. Das geht in Kaspischen Meer hinein, in Kaspischen, ja! Und drauf war ein Deutscher.

I: Ein was für Deutscher?

K: Ein Wolgadeutscher. Aber er war von Leningrad, er konnte Deutsch, richtig Deutsch, verständliches Deutsch. Ich hab so gehört, er heißt Friedrich. Hab ich gesagt:

‚Bist ein Deutscher?’ Sagt er:

‚Psst!’ Ich soll still sein. Man darf nicht Deutsch reden, man soll nicht, verboten wahrscheinlich. Bin ich still gewesen. Hat er uns gebracht zu einem kleinen Hafen. Dort war ein großes Schiff und angebunden war ein Beischiff, oder wie man sagt, was man zieht. Dort muss ich hinaufgehen und hörte die deutsche Sprache. Also, ich hab erfahren bald, dass die Deutschen bekamen einen Befehl, in 24 Stunden das Land zu verlassen, das Haus zu verlassen. Und alle wurden auf diesen Schiff geladen, ja, und ich als Ausländer mit ihnen, ja? 

I: In welchem Jahr, Jetzt sind wir 1942?

K: Das war während des Krieges schon, Anfang des Krieges?

I: Das heißt 42?

K: Ja, 41 hat der Krieg angefangen. Das war vielleicht einen Monat später, nicht mehr, zwei Monate später, ja. Also, der Stalin hatte Angst gehabt, die Deutschen werden...

I: Ja, ja, sich mit denen Verbünden.

K: Ja, die 5. Kolonne, man sagt. Und wir kamen hinauf:

‚Von wo bist du?’ Sag ich:

‚Von Österreich. Von wo bist du denn’ sag ich ‚ auch von Österreich?’ 

Und dann ging es los. Wir fuhrten durch die Wolga auf das Meer und wenn man trinken will, nimmt man einen Kübel, lasst herunter und nimmt hinauf und trinkt gleich das Wasser von der Wolga. Also kein gekochtes, ein rohes Wasser. Und in der Nacht, ja man hat uns etwas Plimsen gegeben...

I: Was gegeben?

K: Primsen, Plinsen.

I: Plinsen, ja. 

K: Plinsen, Schafkäse, ja? Da hat mir gegeben, ich glaube für ein halbes Kilo Brot, einen ganzen Tag, das war gewiss zu wenig. Ich habe so viele Plinsen hab ich gegessen, ich wollte schon nicht mehr auf den Plinsen sehen, obwohl ich nicht ganz satt war. Und da hab ich die Plinsen gefüttert die Seehunde, die im Kaspischen Meer sind. Sehr viele Seehunde gibt es dort. Und die schwimmen immer nach uns und ich hab die geworfen und alle haben mich dort ‚Plinsen’ genannt. Ich wurde bekannt durch den Wort Plinsen. Ich glaube , wir fuhrten einen Tag und eine Nacht durch den Kaspischen Meer bis zur Stadt Gujew. Aber dwas ist dort geschehen? Ein Deutscher, der hat sich gut angetrunken, kam mit einer halben Literflasche, also sie war schon weniger, also nicht ganz voll, und einem Stück Schinken in der Hand und hat zu mir gesagt:

‚Du bist ein Österreicher?’

‚Ja!’

‚Gib mir die Hand!’

Hab ihm die Hand gegeben, sagt er:

‚Der Hitler ist auch ein Österreicher, wir wird uns doch schon helfen! Trink auf eine Gesundheit!’ Hab ich den Schinken gesehen:

‚Gut,’sag ich. Hab ich getrunken, den Schinken hab ich gut abgearbeitet (lacht) und dann fuhren wir weiter. Er wusste ja nicht, dass ich ein Jude war. Und wir kamen nach Guljew. Guljew, das ist eine Stadt, ich glaube das Öl, Erdöl befördert, ja, und eine Hafenstadt im Kaspischen Meer. Und von dort fuhrten wir am Rande des Kaspischen Meers durch die Wüste, lange, lange Wüste. Ich weiß schon nicht zwei Tage, drei Tage. Ohne Ende ist das Russland. Das ist ein endloses Land. Und wir fuhrten und fuhrten. Es gab ja nichts, dort gab es Wüste, hier gab es Wüste. Irgendmal siehst du solche Zelte, Jurte, wie die Kasachen wohnen, ja! Einmal sind wir gestanden und hat mir der Deutsche, der hat gesagt:

‚Sprich nicht auf Deutsch, hat dann auf Deutsch gesprochen. Wir waren in der Stadt...ach, hab ich das vergessen. Später werde ich das sagen. 

Wir waren in einem kleinen Städtchen und wir waren alle beide ohne Schuhe. Und wir lauften hinein in diese kleine Stadt, sich anzusehen. Da haben uns zwei Milizionäre haben uns gepackt und haben uns zurückgeholt. Und wir mussten wieder auf dem kleinen Brett, auf dem schmalen, mussten wir wieder hinein.

I: Wo hinein?

K: Ins Schiff, hinauf auf dem Schiff.

I: Aber Sie haben ja gesagt, Sie sind durch die Wüste gefahren?

K: Gefahren. 

I: Das war ja nicht auf dem Schiff.

K: Ah nicht, ich bitte um Entschuldigung. Man hat uns geschubst, ja man hat uns geschubst in die Bahn geschickt, ich bitte um Entschuldigung. Ja, in die Bahn.

I: Sie sind mit der Bahn durch die Wüste.

K: Ja, ja ich bitte um Entschuldigung, ja, ja es kommt mal vor, dass ich...und nicht in einem Personen, wo man sitzt die Leute, aber wenn man Vieh führte, in so einem Viehwaggon.  Und fuhrten weiter und dann gab es wieder, lassen Sie mich mal nachdenken, kam nach Goljew und von Goljew ging es weiter , wohin ging es weiter? Wie  kam ich an mein Schiff? Irtisch war das wahrscheinlich mit dem Fluss.  Und kann mich schon nicht mehr so erinnern, das muss ich sehr nachdenken. Dann wurden wir ausgeladen, ich halfte dem Deutschen noch zu tragen, der Koffer und alles. Sie haben ja viel zu tragen, sie haben alles weggenommen (mitgenommen) was man konnte. Sie haben ja erlaubt, aber was da ist über geblieben. So schöne Häuser und die Russen haben diese Häuser, die Zivilleute haben dann später in diesen Häusern gewohnt. 

Na ja, und da sind wir angekommen auf einem Fluss, ich glaube Irtisch, ja, und ich kann mich erinnern an einen kleinen Hafen der heißte Mala Krassnajar. Und da habe ich gesehen Fuhrmänner mit Wagens. Das waren alle Kasachen. Und die haben gewartet auf uns. Man hat uns ausgeladen, man hat uns herein gesetzt und wir sind noch 30 Kilometer mit die Wagens sind wir gefahren. Mit den Kasachen wollten wir sprechen, und die konnten nicht mehr deutsch, die konnten sogar kein russisch. Und wir sind höher, höher gefahren in ein Hochland und kamen in einen Kreis herum, in ein Gebiet. Das Gebiet heißt Rayon (auf russisch Gebiet oder Kreis =Rayon). Und dann das Rayon heißt, dieses Rayon gehört zu diesem Orich ??? ist ein großes Gebiet und das Kasachstan hat etliche solche Oglasti ?? sogenannte ja, also Gebiete, große Gebiete. Aber die großen Gebiete teilen sich auf kleine Gebiete, ja? Die haben selbst, autonom, ja, man sagt. Also die Leute dort waren fast alle Kasachen. Es gab nur etliche Ruski, äh russische Leute. Der Sekretär der Kommunistischen Partei gewiss, war ein Russe. Der von der Milize, der große Leiter war ein Kasache, ein hoher, großer Kasach. Der hat mich gleich eingeladen. Bin ich hin gekommen und da war:

‚Von wo bist du?’

Hab nicht verstanden, hat er mir große Karte hat er gezeigt, hab mit Finger von wo ich bin. Er ist sogar mit dem Finger nach England gekommen. Ich hab gezeigt Lemberg. Schaut er:

‚Austria?’

‚Austria!’

Hab ich das gesucht:

‚Hier!’

‚Aha, Austria, Vienna mm!’

Hat er mir den Pass weggenommen. Mehr hab ich ihn nicht gesehen. Also er hat auf jeden Fall sich selbst versichert, ja?  Um von anderen Leuten, von den hohen Leuten nicht eine Rügung zu bekommen. Ja, ich fang an, ich bekam gleich Arbeit. Ich arbeite Schlosser.

I: Wo haben Sie gewohnt?

Ja, ich, mit dem Wohnen. Da hat man uns hineingeschickt, ein Ungar, der gut Deutsch sprach und ein Mädchen, ein deutsches Mädchen mit einem Auge. Das andere war, ich weiß nicht was sie gehabt hat, eine, hat sie gesehen. Und das war ein Vorzimmer.

I: war das jetzt eine Stadt in der Sie wohnten?

K: Nein, nein, ein Dorf. 

I: Ein Dorf!

K: Ja, es war aber ein größeres Dorf. Deswegen heißt das Zentralort dieses Gebietes. 

I: Es war ein Dorf in Kasachstan.

K: Ja, ein Dorf war das! Bolschoi nadimsk heißt das, ja? Bolschoi nadimsk. Ich erinner, es war bei mir ein Durchgangszimmer, das Haus ist ein Holzhaus gewesen geschmiert mit Lehm, ja, und drinnen...Selbst, jeder baut sich selbst ein Haus. Die haben ein Kuh gehabt. Eine Frau hatte dort mit ihrem Sohn gelebt. Der Mann wurde schon einberufen . Wir kamen im Vorzimmer, in eine Ecke schlafte das Mädchen au eine Strohsack. Auf dem anderen Ecke schlafte ich, in der dritten Ecke der Ungar. Können Sie sich vorstellen was das heißt? Na, da war ich so ungefähr bis sieben, zehn Tage, habe ich gewohnt sozusagen. Ich hatte vom Brunnen Wasser hatte ich bekommen, gutes Wasser, schönes. Gearbeitet habe ich als Schlosser und dort habe ich mit einem Deutschen habe ich mich bekannt gemacht, mit einem Wolga Deutschen. Der hat gesagt:

‚Komm, wohn bei uns. Bei uns wird’s fröhlicher sein.’ Er aber wohnte dann auch in einem leeren Haus wo keiner wohnte. 

‚Wir sind hinein gekommen, meine Mutter, mein Vater, meine Schwester und ich. Zu dritt wohnen wir, äh, zu viert wohnen wir. Und du wirst der fünfte sein, na gut.

Aber Essen gab’s nichts, da musste ich selbst mich, ja? Ich bekam jeden Tag ein halbes Kilo Brot und gar nichts mehr. Gar nichts mehr, überhaut.

I: Und gab’s da irgend ein, Sie haben Geld bekommen für Ihre Arbeit und konnten einkaufen in einem...

K: Ja, aber sehr wenig bekam ich und ich konnte für das Geld gar nichts kaufen.

I: Warum nicht?

K: Das Brot gab es nur für jeden, die haben eine Liste gehabt, ja?

I: Ach so!

K: Ein Geschäft gab es nicht.

I: Ach so!

K: Ja, vielleicht gab es ein Geschäft, aber so was konnt ich mir nicht leisten, ja? Ich konnte mir sogar keine Schuhe kaufen, Richtige. Ach, man hat mir Filzstiefel hat man mir geschenkt, ja, und man hat mir alles, was ich getragen hab, hat man mir geschenkt.  

I: das heißt, Sie haben am Tag von einem Stück Brot gelebt?

K: Ja, ja!

I: Mehr nicht?

K: Ja, fast nicht, mit heißem wasser.

I: Aber da müssen Sie ja ganz dünn geworden sein. 

K: Ja, ich war sehr mager, ich war mager und ich musste arbeiten. Aber manches Mal hatte ich während der Arbeit kam eine eilige Sache und da sagte der Kasach: 

‚Mach schnell, mach schnell!’ und gibt mir ein Brot. Die haben aber anderes Brot, so rund und so dünn, ja. Die backen sie ganz anders. Und, ja es war sehr viel Honig dorten. Die Leute haben mit Honig haben sich beschafft. Kasachen auch, aber Honig war schwer zu bekommen und manches Mal bekam ich einen Honig, wenn ich etwas mache und alles andere wegwerfe und schnell das mache, was man mir bestellt hat. Ich weiß schon, das erste Wort kann ich mich erinnern, es war schon Winter, hat ein Kasach zu mir gesagt: TONDINBI! Das ist das erste Wort. Was das heißt: Bist du erfroren?  

TONDINBI hat gesagt, ist richtiger ???. Na und dann habe ich noch andere Sachen gelernt, das kasachische habe ich früher gehört, als das russische, ja. Und kasachisch, kasachische Sprache, ich konnte ja ein bisschen. Jetzt habe ich schon keine Übung mehr. Ich kann jetzt nicht mehr so reden. 

Also weiters geht das so: Ich überwinterte dort. Der Winter ist dort bis 50 Grad. Neben der chinesischen Grenze, nicht weit von dort ist der Seiesan See, wo man Gold gewinnt, ja? Während des Winters wurde ich in die Army gerufen. Ich hatte keine Papiere. Man schreibte mir ein Papier so wie vom Militär aus und wir sind alle gestanden. Der Offizier schreit, es waren Russen, die Deutschen waren nicht, es waren Koretze aus Korea ??

I: Ach so!

K: Die heißen Koretze.

I: Koreaner!

K: Ach Koreaner! Ich weiß nicht, wie die dort hingekommen sind. Also, man sagt: 

‚Habt Acht’ oder ‚Stillgestanden’ , alle stehen, ich hab die Hände in der Tasche. Zu kalt, ich hab keine Handschuhe gehabt, ja? Er schreit auf mir: 

‚Kannst du nicht deutsch, kannst du russisch?’ Sag ich:

’Nein!’

‚Abhauen!’

Bin ich weg. Also man hat mich nicht einberufen. Ich war sehr glücklich. Und dann kam noch das zweite Mal wollte man mich einberufen und man hat mir wieder etwas gesagt, ich verstand gar nichts, hat man bin? Nach Hause geschickt und dann hat man das dritte Mal mich einberufen. Das dritte Mal schon, also 8 Monate war ich in diesem Nest. Jetzt kann man sagen, und ich hab gesehen, wie russische Leute wurden einberufen im Krieg. Und die Verwandte haben geheult, die haben geweint furchtbar, mit Stimmen, ich kann Ihnen nicht sagen, das war furchtbar anzuhören. Und manche waren glücklich, dass sie Deutsche waren, obwohl sie nach Sibirien, kann man sagen, geschickt wurden. Es war ja fast Sibirien. 

Es kam der Frühling, der lang erwartete. Bitte, es wurde mir sogar warm am Herz. Ich hatte mich mit einem Mädchen bekannt gemacht, eine Russische und die fangte an etwas Fleisch, manchmal bringt sie mir etwas Hirse. Manches Mal, es war so eine oberflächliche Liebe, eine wie man sagt. Aber ich war wahrscheinlich sympathisch oder so...

Und im Sommer wurde ich einberufen und es wurden auch noch einberufen etliche Russen, die dort waren. Ja sogar von der Arbeit wurden herunter genommen und um an die Front zu gehen. Und Deutsche, Deutsche, Deutsche, viele Deutsche. Und man wusste nicht, was mit mir zu machen. Ich bin kein Deutscher, ich muss also zu den Russen gehen, an die Front. Ja, aber ich bin ein Ausländer. Man schickte mich wieder, ich soll zu den Deutschen gehen, weil ich hab kein Vertrauen zu mir. Ein Ausländer! Und hatte mich zweimal hingeschickt, zweimal hergeschickt. Endlich bin ich mit den Deutschen geblieben. Nein, lassen Sie mich eine Minute, ja, mit den Deutschen. Also, die russischen wurden geführt mit Lastwagens wieder zu einem Krasnomalojarsk heißt das, zu dem Flusse Irtysch, wo der Hafen war, und wir gingen zu Fuss 30 Kilometer. Ich kann mich noch erinnern, wir machten einen Aufenthalt auf einem kleinen und da kamen Tataren und Kasachen kamen heraus und bringten uns Ayran. Ayran, das ist...

I: Ich weiß, ja.

K: Bitte, was das ist?

I: Joghurt ist das und Wasser.

K: So etwas, ja, so etwas! Und dann haben wir getrunken, aber gegessen haben uns nichts gegeben. Dann sind wir angekommen in Krasnojarsk. Es war sehr spät abends. Und jeder hat sich gelegt, wie er liegen kann unter freiem Himmel. Es war schon Anfang Juni oder Mai, Ende Mai. So genau weiß ich das nicht, 1942. Wir kamen dort an, man gab uns etwas zu essen, Brot und ich weiß noch was, vielleicht ein Rübenmarmelade. Das war, auf jeden Fall, ich hab mich angegessen und dazu heißes Wasser getrunken. Kipetok heißt das, ein gekochtes Wasser, ja, mit dem man dann Tee machen kann. Aber Tee hatten wir doch nicht. Und dann müssen wir noch ein Schiff einladen mit Säcke mussten wir tragen. Aber es war drinnen, Hirse war drinnen und noch Mehl etwas. Dann waren noch Kukuruser (Mais), ja, aber nicht...

I: Körner.

I: Körner, Kukuruser. So etwas haben wir getragen, haben geschuftet und man hat uns gar nicht bezahlt. Man hat’s versprechen zu bezahlen, hat man aber nichts bezahlt. Und dann sind wir gefahren, sind wir geschwommen mit dem Fluss, auf dem Fluss, bis zur großen Stadt, bis zu einer großen Stadt. Ich hab vergessen, vielleicht später werde ich Ihnen sagen. Eine große Stadt und jetzt dort gewinnt man, dort gewinnt man Blei und noch irgendwas. Und wir haben dort eine Arbeit bekommen und arbeiten einen ganzen Monat. Wir mussten Steine hacken und Steine tragen, ja. Und es wurde ein Fundament aufgemacht, das war ein zukünftiges Glasfabrik, ja. Wir bekamen gutes Essen, kann ich Ihnen sagen, gutes. Also war mit Fleisch, meistens mit Koteletten, ja, und wenn man etwas schwindelt, kann man zweimal essen. Da hat man das gesagt, wenn man das machen soll und wir haben ganz gut gegessen. Ich hab mit die letzten Schuhe, die überhaupt zerrissen waren, hab ich zerrissen auf dem Steinbruch, ja. Dann hat man uns ein bisschen bezahlt. Ja, hab ich noch vergessen zu sagen, ich hab dort sehr viel, in dem Dorf, wo die Kasachen wohnen, hab ich sehr viele Zündhölzer gekauft. Man hat mir gesagt, mit diesen Zündhölzern kann man sehr weiter kommen. Und bin ich dann mit diesen Zündholz bekam ich eine Wurst, eine die heißt Liberwurst???

I: Leberwurst?

K: Liber Koplbassa heißt sie auf russisch. Drinnen sind verschiedene Geweide und die Lunge und etwas. Nicht eine richtige Wurst, aber so etwas und wenn man Hunger hat das ist sehr angenehm. Und für einen kleinen Streichholz bekam ich ein ganzes Stückchen und das hat mich...

I: Für eine Schachtel?

K: Ja, ja, für eine Schachtel. Ja, das hat mir sehr viel geholfen. Also, man fuhrte.., ‚Gus Kaminogorsk’ hieß diese Stadt, wo wir den Fundament bauten und Steine führten. Dann fuhrten wir weiter, oder richtig gesagt, schwimmten wir weiter und kamen in der Stadt ‚Semepalinsk’ an. Dort waren wir etliche Tage. Ah ja muß ich sagen, wir gingen oft ins Bad. Wir bekamen die Möglichkeit zu baden. Und dann kamen wir in der Stadt, die Hauptstadt vom Altei, und dann hat man uns gesagt:

Liebe Freunde oder liebe Genossen! Unser Heer braucht Leute, Soldaten. Das einerseits, andererseits brauchen wir Kohlen um Stahl zu gießen, um Kanonen zu machen, um Geschütze zu machen, Patronen usw. Es werden alle, na wie heißt denn die Stadt, Sie werden alle nach Karaganda geführt. Da sind Kohlenbergwerke und dort werden sie arbeiten in den Kohlenbergwerken. Es war also ein Zwangsarbeit, muss ich sagen, wie sind nicht gefragt worden. 

I: Waren Sie der einzige Jude dort?

K: Ja, ich war der Einzige, nein, es waren noch zwei glaube ich, waren. Einer war von Litauen und einer war, ich weiß nicht von wo. Der war aber nicht mit, der ist dort geblieben der war ein Invalide. Das erste Wort hab ich gehört: Kaleke. Was ist denn das ‚Kaleke?’ Das ist Invalid. Das ist auf Jiddisch Kaleke. Ich bin ein Kaleke, Jiddisch. Das mit dem Jiddisch war schwach bei mir. No, was ich noch...in Lemberg hab ich etwas gefangen, ja,. No, dann kamen wir, so ging das, kamen wir in Karaganda an. Die erste Nacht war ich in einer Baracke, es war ein sogenanntes Service. Dort, wo Halter? hat gearbeitet mit seinem Vertreter und noch ein Leiter hier. Wir schlafen auf der Erde. Es war aber, es waren Bretter, das war so ein Service, ein Büro, ja, Baracken. Die ganze Stadt war von Baracken voll. Oder man hat sich Hütten gebaut, ja? Man schlagt vier solche Pfosten ein und mit dünnem Holz vernagelt man es dann, und dann das ? Lehm wird geschmiert, ja, so lebt man. Diese Hütten und diese Borde? Heißen bei uns Shanghai. 

I: Shanghai?

K: Ja, Shanghai. Und ich hatte die ganze Zeit geschlafen auf der Erde und den nächsten Tag führte man mich mit der Eisenbahn musste ich eine Station fahren und dort wurden wir aufgeteilt bei Leuten zu schlafen und die nicht sehr gerne haben wollten, dass wir bei ihnen wohnen. Sie konnten gar nichts machen gegen den Macht, tja, der Parteigenossen. Und ich schlafte dort nur ein Nacht, mich haben die Wanzen haben mich zerbissen. Das war furchtbar. Wir waren zu, das Holz, die Bäume usw. habe ich auch ?????????? (ganzer Satz unverständlich). Haben Sie schon Wanzen gesehen, das ist furchtbar! Die Strauße? Gehen hinauf am Plafon...Auf einmal spürt er, es beißt! Und du schlagst auf sie und sie werden nicht tot. Ach, das ist furchtbar gewesen. Aber hier werde ich nicht mehr schlafen. Dann bin ich in der Kohlengrube gearbeitet. Ich wollte schon immer in der Kohlengrube. Ich wollte schon eine Arbeitsstelle haben. Und das hat mir gefallen in der Kohlengrube, ja? Ich war so, war ich ja stark, nur war ich mager, aber als Schmiedgehilfe hab ich mich gut...

I: Muskeln!

K: Ja, hab ich ausgearbeitet. Jetzt hab ich schon nichts mehr von dem. Und ich wusste nicht, wohin ich schlafen soll. 

I: Also, diese Wanzen waren bei dieser Familie.

K: Ja, dort wollte ich nicht mehr hin, das gefallt mir nicht. Ich hab irgendwo auf Stufen, glaube ich, geschlafen. Ich hab in der Nacht, hab ich auf nem Ofen bin ich hinauf geklettert in einem Raum, wo sich die Arbeiter, bevor sie hinunter gehen zusammen sammeln, ja? Es gibt eine Versammlung: heute werden wir das und das machen, ja, usw. und ich hab ein ganzes Laib Brot von heute und auf Morgen hab ich gleich genommen. Dann bin ich hinauf gekrochen auf den warmen Ofen und da hab ich auch dort geschlafen ??. In der früh bin ich aufgewacht, das Brot ist nicht mehr, hat man das Brot gestohlen. Zwei Tage war ich hungrig. Es war mir sehr schwer etwas russische Sprache, die russische Sprache konnte ich nicht. Ich hatte die Freude mit Kasachen mich zu treffen, ja, die sprachen mit mir kasachisch. No wenn ich alles verstand, sagen wir hälfte auf hälfte, so ging es ja schön langsam, und schön langsam...Ja, einen Monat hab ich mich gequält. Ich hab geschlafen, wo es nur...dann kam ich in der Baracke, wo zehn Leute schlafen, bekam ich einen Ort, ein Bett, ja? Und da hab ich mir jeden Tag, wie hab ich das gemacht, hab ich mir jeden Tag mit 200, also 20 Dekagramm, hab ich verkauft. Das Geld hab ich mir gespart.

I: was haben Sie verkauft?

K: Brot, Brot! Das Geld hab ich mir gespart und hab mir Schuhe gekauft. Obwohl ich selbst nichts hatte, hab ich noch 20 Dekagramm hab ich Brot verkauft. Und in einem Monat hatte ich für Schuhe Geld. Ich kaufte mir Schuhe. Mit diesen Schuhen ging ich oben und ging ich unten. 

I: Vorher hatten Sie aber irgendwelche Schuhe an, oder gar nichts?

K: Ich hatte an, aber die waren zerfetzt. Dann bekam ich Pantoffeln mit Holzsohlen. Und oben mit Präsent, niede Ledern, die bekamen wir umsonst. Aber man konnte ja nicht gehen mit diesen, das ist ja furchtbar. Nicht nur gehen, arbeiten konnte man nicht. Und eines Tages kam ich nach Hause, Nacht, ich war auf der zweiten Schicht, ja, kam ich nach Hause, wir bekamen zweimal im Tag zu essen im Speiseraum, das Essen war aber zu wenig und das Essen war zu dünn, die Suppe, das war...manches Mal hat er mit Lebertran hat er in der Suppe herein, weil es war kein anderes, Öl oder Lebertran, das ist ja...Und einmal bin ich aufgewacht, meine Schuh sind weg. 

I: Ach Gott!

K: Sind weg! Haben sie mir gestohlen. Also, ich wollte aber nicht ein...ich wollte aber keinen Fehler machen.  Weil, wenn man nicht auf der Arbeit geht, oder man verspätet sich, schneidet man 200 Gramm Brot ab. Das gibt so Tallone, ja? Also wir bekamen sechs Tage Tallone für ein Kilo, 200 Dekar. Schneidete man 20 ab, für Verspätung oder wenn du nicht auf die Arbeit gehst, bin ich barfuss in der Kohlengrube gegangen. Hat mich unser Leiter von unserer Abteilung, der Verantwortliche für alle drei Schichten, hat durch mich geschaut: 

‚Was ist mit dir?’ Sag ich:

Man hat mir gestohlen!’

‚Eijeijei’, und er hatte mir geschrieben ein paar Wörter. Ich konnte nicht das wissen. Sagt er:

‚Weißt du, wo ich wohn?’ Sag:

‚Ich weiß!’ 

‚Gibst du meiner Frau den Zettel!’ Geh hinauf!

Ich bin hinauf gegangen, na hana heißt das, am Park, zum Park von der Kohlengrube und ging zu Hause zu ihm und gab ihr das. Und sie wühlt sich irgendwo und sie gibt mir zwei Schuhe, ja? Also er hat mir die zwei Schuhe gegeben. Das war ein großartiger Mensch. Ich hab ihn sehr gehabt gerne. Er war ein Russe, seine Frau war eine Jüdin. Leider haben sie sich geschieden, die Frau war ein bisschen zu scharf für ihn. Also, sie war eitersüchtig, sie wollte die Macht und sich nehmen usw, no das glaub nicht  ???

Ich bekannte schon, war glücklich und wenn ich schlafen, geschlafen, hab ich die Schuhe unter der Matratze, dass man mir nicht stohlen kann, ja? Aber was ich da nie gehabt hab, da ging ich, wir hatten ein Bad, mit der schmutzigen, zogen das aus das Schmutzige, wir waschten sich, baden sich. Also ich hatte ganz gewöhnliche Sachen an, die billigsten Sachen, was man überhaupt nur finden konnte. Das trugte ich, ja. Wir hatten keine Uhr. Eine Uhr zu haben, das ist oh!!! Wenn von tausend Leute einer eine Uhr hat, das ist eine Sehenswürdigkeit. Ja, und so hab ich gearbeitet im Schacht. 

Und dann kam der Kriegsende. Ja, muss ich Ihnen noch erzählen: Man hat viele deutsche Gefangenen hat man zu uns geschickt in der Kohlengrube, ja? Weil ich deutsch konnte, und weil ich damals bald vier Jahre arbeitete, wurde ich Brigadier. Ich hatte eine Brigade mit Deutschen. Da waren aber auch Italiener und ein Franzose. Und ich hab mit denen gearbeitet. Tja, der Direktor von unserer Kohlengrube hat gesagt:

‚Wenn sie nicht arbeiten, nimm die Schaufel und schlag sie auf den Kopf!’ Aber der Begleiter, Offizier, ein Unteroffizier, hat mir gesagt, man soll sehr human mit ihnen sein, ja. Das sind Kriegsgefangene, die haben gekämpft, weil sie mussten gehen, man hat sie nicht gefragt. Deshalb mit ihnen sehr lieb. Aber als in der Kohlengrube einmal der Strom, der blieb aus, ja, bin ich hingegangen. Ich hatte einen Scheinwerfer, so einen kleinen, ja, Blick darunter mit zwei ?? (unverständlich)

I: Taschenlampe!

K: So eine große!

I: Große Taschenlampe! 

K: Hat ich eine Batterie eine große, ja? Und kann ich schalten, der Strahl ??? Hab ich sie, die Deutschen sitzen und sprechen. Die Deutschen hatten eine Petroleumlampe mit zwei Netzte, also Drahtnetze, ja, damit das Gas nicht explodiert. Da haben sie sich hingesetzt und getratscht. Ich bin schon langsam hingegangen, hatte das Licht aus gehabt. Hat einer gesagt:

‚Wir sollten für den Bolschewiken sollten wir nicht arbeiten, diese Hunde!’ usw. usw. ‚Unsere Leute werden uns bald befreien, die deutsche Armee wird uns bald befreien!’ Ein Großmaul war das. Und dann hab ich gesagt, ja:

‚Was sagst du, ist ein Blödsinn. Wer wird dich befreien? Die Russen haben schon, Bukarest haben sie eingenommen. Die Russen stehen schon vor Wien’ usw usw. ‚und du willst immer warten auf den Hitler?’ Sagt er zu mir:

‚Überhaupt ich sollte hier nicht arbeiten. Ich bin krank, bei mir ist alles zerbrochen. Hab ich gesagt:

‚Wie du hierher gekommen bist, da warst du bei einem Doktor. War der in einer ...unverständlich...’

‚Na, man hat uns untersucht, ob wir im Schacht arbeiten können.’ Und sag ich:

‚Und Du?’

‚Ja, man hat mich untersucht. Und man hat gefunden, ich bin sehr krank. Meine Knochen sind alle gebrochen.’ Na gut! Dann hab ich gesagt, bei uns ist einer, der hat gesagt so und so. man sollte nicht arbeiten, man soll nicht für die Kommunisten arbeiten und man hat ihn nicht richtig hingebracht, die Knochen hat er, ich erzähle viel zu viel!

I: Erzählen Sie noch die Geschichte weiter.

K: Sie können ja dann ???alles. Ja, und dann hat man, mehr hat man nicht gesehen. ? Man hat mich dann gefragt: was hast du mit ihm gemacht? Ich sag:

‚Ich hab gar nichts mit ihm gemacht. Die haben dann wahrscheinlich mit jemand das gemacht. (Verstehe ich alles nicht richtig!) No, dann ging es schon weiter. Ich wurde mit meiner Frau bekannt, ein Mädchen, ein jüdisches aus der Ukraine, das in Taschkent war. Die war in Taschkent. Die war in Taschkent. Wir wurden bekannt. 

I: Erzählen Sie kurz über die Familie Ihrer Frau.

K: Die Familie.

I: Ja, die Familie Ihrer Frau. Also die Eltern und Geschwister. Wie hießen die Eltern?

K: Ich hab sie dorten auf der Fotografie. Sie ist aus sehr armer Familie. Sehr, sehr arm.

I: und woher?

K: Aus Kamenets Podolsk, Kamenets Podoplski heißt das. Das ist schwer zu sprechen. Kamenets Podolski, das ist in der Ukraine. Sie lernte sich in der Jüdischen Schule.

I: Und wie hießen die Eltern, wie hießen Ihre Eltern?

K: Die Mutter heißte Hannah und der Vater heißte Chaim. 

I: Und der Nachname war einfach, der war Schneider, nein, Tischler, Tischler, Familie Tischler. Und der Vater Ihrer Frau, was war der von Beruf?

K: Er war ein Holzdreher, auch ??holz, aber er war ohne Arbeit. Er konnte nicht arbeiten, er hatte einen Bruch usw. 

I: Er war krank?

K: Ja, er war sehr krank und die Mutter war hilflos. 

I: hatte Ihre Frau Geschwister?

K: Ja!

I: Wie viele?

K: Eis, zwei. Noch zwei Schwestern.

I: Wie hießen die?

K: Sarah, Eugenie, Genia haben es gesagt und sie heißt Bella. 

I: Bella!

K: Ja! Und dann hat sie noch Brüder.

I: Ja, wie viel?

K: Eins Grischa, Josef zwei, Menasche drei und vierte habe ich vergessen. Der war der ganz Kleinste. Also sieben Kinder waren das, sieben Geschwister und es war nichts zu essen. Ein kleines Stückchen Brot haben geteilt, ja. Und der Vater gab zum essen jeden Tag so wenig seiner Frau, weil, er hatte nichts. Er sammelt Flaschen leere, hat sie mir erzählt. Einen Laden nat er gehabt, einen kleinen und dann schleppt er. Ah, das war furchtbar, hat sie mir erzählt, furchtbar, sehr Arm, ja? Wie der Krieg anfing, kam sie nach Usbekistan.

I: Alle zusammen?

K: Nein, nur sie.

I: Nur sie. 

K: Ja, sie wurde gerufen, um einen Schutzgraben zu graben, ja, mit den jungen Leuten. Dann kam ein Angriff, von den Deutschen ein Flugangriff und sie lauften alle davon und sie konnte nicht mehr zurück, sie ist weiter gelaufen, ja? Ihre Eltern wurden erschossen. Dort haben sie ein Massengrab neben der Stadt. ??Ich war auf diesem Grab und dann weiter war ein Kinder, ein Massengrab für Kinder. Dort wurde ihr junger Bruder wahrscheinlich erschossen. Man lasst mich aber dort nicht hin, weil das war ein Militärlager dorten ja, in diesem Gebiet und ich darf da nicht hin gehen. Und da haben mir, die Ukrainer haben mir erzählt, also die Nachbarn, wo meine Frau gewohnt hat, von dem Haus ist nichts über geblieben. Das Haus haben sie  in Stücke zerrissen, die Leute dorten, die Einwohner, ja? 

I: Warum?

K: Bretter! Es ist alles teuer, es war ein Bretterhaus. Und, das Fundament habe ich gesehen. Bin ich gestanden neben dem Fundament, meine Frau war nicht mit mir. Ich bin allein hingefahren. 

I: Wann war das, in welchem Jahr sind Sie hingefahren?

K: In welchem Jahr?

I: Ungefähr?

K: Es war im 59er Jahr. 

I: Und was ist mit den anderen Geschwistern passiert?

K: Wahrscheinlich sind sie alle erschossen, außer einer, außer einer, ja? Die eine war in Taschkent und meine Frau war in Taschkent. Die zwei Schwestern, sie haben sich einer nicht getroffen den anderen. 

I: Und welche Schwester hat überlebt?

K: Die ältere Schwester.

I: Welche ist das?

K: Nein, nicht die ältere, ja, die ältere.

I: Wie heißt die?

K: Die heißt...

I: Hanah gabs...

K: Nein, die heißt Genia.

I: Genia, ja. 

K: Die hatte drei, vier Kinder. Und das junge Kind ist auf ihren Armen von Hunger gestorben. 

I: Ach die hatte schon während dieser Kriegszeit Kinder?

K: Ja, ja. Der Mann war an der Front und die deutschen rückten vor und er wurde ein Gefangener und ging los. Er laufte davon irgendwie und hat sich versteckt in Donbass in einem Ort, Nikolsgai heißt das, und da hat man ihn wahrscheinlich gefunden. Man hat das Grab schon, wie die Schwester von meiner Frau siebzig Jahre war, hat man das grab gefunden, sein Grab. Hat sie jedes Jahr, ohne Geld darf sie hinfahren. Ja, und sie hat furchtbar geweint. 

I: Die hat ihre drei Kinder hat sie am Leben erhalten?

K: Ja, sie sind am Leben. Sie sind alle in Israel. Sie selbst ist gestorben in der Ukraine.

I: Und die Kinder sind dann nach Israel gegangen?

K: Nach dem, ja.

I: Wie heißen die Kinder?

K: Nina, Dora, Shenija.

I: Und der Nachname?

K: Verschiedenes, sie sind ...

I: Verheiratet?

K: Ja, alle sind...

I: Aber wie hieß die Schwester Ihrer Frau mit Nachnamen?

K: Mit Nachname Pawlatskaja.

I: Wie?

K: Pawlatskaja.

I: War er auch jüdisch? 

K: Ja!

I: Pawlotskaja?

K: Pawlotskij! Nur wenn sie -aja-. Hängt man darauf. Also Pawlotskij.

I: Pawlotskij! 

K; Ja.

I: Und wie heißen die drei..

K: Nachname?

I: Ja! Vor- und Nachname, wenn Sie es wissen, die in Israel sind?

K: Eine heißt Bierman ? Jude.

I: Und der Vorname?

K: Das ist die Älteste. Ah, Nina. Sie hat schon Kinder und schon Enkel. Bierman heißt sie, ihr Mann ist Jude. Dann die zweite heißt Shenija. Die Familie ist Hopta. Ihr Mann ist ein Ukrainer. 

I: Hopta?

K: Ja, Hopta, ich weiß nicht, auf russisch sagt man Chopta. Na, wahrscheinlich sagt man hopta. Die Russen kennen ja nicht das ‚h’. Die sagen ‚ich chabe’, also Chund (lacht). Ja, und dann...

I: Und die Dritte?

K: Ja, Peje war ein Russe.

I: Ein Jude?

K: Nein! Der heißte Luzenko. 

I: Lutschenko?

K: Luzenko, z.

I: Aber das heißt also, die sind dann nach...

K: Nein, Ukrainer, Luzenko.

I: ..nach Israel gegangen?

K: Nein, nein! Sie hat sich schon ein zweites Mal verheiratet und das dritte Mal. Das ist die Jüngste, ja? Und jetzt von dritten Mann ist sie weg. Sie ist selbst weg, er wollte nicht mehr mit ihr leben. Sagt sie: ‚Du willst nicht, brauchen wir nicht!“

I: Sie ist von allein gegangen?

K: Ja, sie ist allein gegangen!

I: Sie war dreimal in Russland verheiratet?

K: Ja, dreimal, sie war verheiratet, nicht verheiratet! Beim Standesamt war sie, glaube ich, nur einmal. Da in Russland gibt es so etwas, da kann man verheiratet sein das ganze Leben. Es gibt hier auch so etwas. Mein Freund (Tonband schlecht)...

I: Und also die leben die drei Töchter leben jedenfalls in Israel.

K: Ja!

I: Gut, okay! Dann machen wir weiter. Wie waren ungefähr, der Krieg ist zu Ende, Sie haben Ihre Frau kennen gelernt.

K: Na, ich hab die Frau schon früher kennen gelernt, aber befreundet so näher wurden wir nach dem Krieg.  Und als ich im 1946 im Ende Februar, Anfang März den Fuß verlor in der Kohlengrube, kam sie zu mir nach der Operation im Krankenhaus und sagte: 

‚Du sollst dich nicht fürchten’ oder was ‚wenn du heraus kommst, wirst du gleich zu mir kommen.’ Also, sie hat mich abgeholt, dass sie mich heraus geschieben hat und ich bin zu ihr gegangen. 

I: Und sie hatte ein Haus?

K: Nein! Ein Durchzimmern, wo man...

I: Ein Durchgangszimmer!

K: Eine Durchgangszimmer, ja. Sie hatte eine eigene Bett und der Herr von diesem Haus, wenn man sagt von der Hütte, mit dem bin ich in der letzten Zeit sehr gut befreundet gewesen. Ich hab ihm gefallen, sagt er mir, und ich habe gesagt, wenn ich mich verheiraten würde, glauben Sie kann ich mich hier...?

‚Ja’, sagt er, das kann man. Also ich bin gleich, schon ohne Fuß zu ihr gegangen. Das war unser Hochzeitsnacht. Das war keine Hochzeit. Ja, das waren unsere, wie heißen die Wochen, Flitterwochen, na?

I: Flitterwochen!

K: Ah, das waren keine Flitterwochen. Das war kein flittern, das war keine Hochzeit und keine fröhliche Unterhaltung, ja? Das war sehr schwer, weil, das Geld war knapp und wenn man noch Geld hat, konnte man nicht viel Lebensmittel kaufen. 

I: Aber Sie haben 1956 geheiratet, ja?

K: Ja!

I: Geheiratet, wie haben Sie geheiratet, wo?

K: Geheiratet? Wir sind zusammen gekommen. 

I: Nicht verheiratet offiziell, nur so? 

K: Das werde ich Ihnen erzählen, was da los war. Das ist eine ganze verwickelte Geschichte. Also ich auf der Kohlengrube arbeitete, auf einmal sah ich einen Befehl. Wer keinen Pass hat der soll zu uns kommen mit zwei Foto und mit drei Rubel. Hab ich mir gedacht, ich muss wahrscheinlich gehen, ich hab doch keinen Pass, der ist dort drüben geblieben, in Kasachstan, da bei den Kasachen. Habe ich drei Rubel bezahlt, habe ich zwei Foto gegeben. Dann hat man gesagt:

‚Gut, Ihr Pass wird hier sein, wird hier bleiben, es war so eine Ordnung. Wenn du arbeitest, der Pass bleibt dorten, du kannst nicht weggehen, du kannst ja nicht leben ohne diesen    Und als ich den Fuss verloren habe, ich bekam die ganzen Dokumente, was ich gehabt habe, und darunter auch einen Pass. Es war ein Pass, aber ein Pass mit Frist. Ich musste, der musste  jedes halbe Jahr verlängert worden werden, ja? No, die haben das selbst gemach die Verlängerung. Und als ich mit diesem bin ich gegangen auf den KGBM, wie die früher geheißen haben, NKWD. Hab gesagt: 

‚Der Termin ist schon, Frist (abgelaufen?), der Termin, ja, heißt Frist, schon zu Ende gegangen, ich brauche wahrscheinlich einen anderen. Sagen sie :

‚Ja, ja’ sagt er, ‚Sie brauchen einen anderen!’ Aber meine Frau, die war schon schwanger, ja? Und ich dachte, mit dem Kind, keine eheliches, wie kann man das machen? Und dort bekam ich den Pass am 18. September 1946. Am 18. September! An diesem Tag war mein Geburtstag und an diesem Tag hab ich meine Frau am Standesamt geschleppt und wir haben sich schnell verheiratet. 

I: Aber es gab keinen Rabbiner oder so eine jüdische Hochzeit?

K: Gott behüte! 

I: Gab’s gar nicht?

K: Gott behüte! Standesamt, und ich hatte kein Recht, denn ich war ein Ausländer. Nun das, Sie haben sowjetischen Pass, Passport sogenannter, und man hat mir das untergeschrieben. Sag ich:

‚Du bist meine Frau jetzt!’ Und sie hat ein Kind, ein eheliches geboren, ja? Kein, Niemand hat uns gratuliert. Ja, sogar die Frau, die uns registriert hat, keiner! Das ist...es war eine Zeit, wo es gab viele Tränen, ja? Es waren, Sie wissen ja , Millionen, wie viele Millionen sind umgekommen. 27 Millionen sind in Russland umgekommen, ja? Das ist ja furchtbar! Die Leute sind ja nicht mehr zurück gekommen, die meisten Leute sind gefallen, ja? 

I: Also, sagen Sie, haben Sie sich überhaupt nicht überlegt, ob Sie wieder zurück gehen nach Österreich?

K: Ja, ich habe gewollt, ich habe gewollt. Also, ich muss Ihnen weiter deswegen erzählen. So haben wir gelebt. Es kam ein Kind, es kam bald das zweite Kind und ich schreibte nach Österreich. Ich bin ein österreichischer Staatsbürger, ich möchte so und so . Bitte schicken Sie mir den Pass, Reisepass, ich will wieder zurückkehren. HOPP, bekam..

I: Haben Sie bekommen, ja?

K: Ja! Jetzt ging es also wieder zu den Behörden, zu den hohen. Hab gesagt:

‚Ich will nach Haus fahren!’

‚Wohin?’

‚Nach Österreich!’

‚He’ haben sie gesagt, ’na du willst, viel willst du!’

‚Ja’ sag ich, ‚warum?’

‚Du hast doch einen Sowjetpass, also bist du ein, du hast also angenommen die sowjetische Bürgerschaft!’

Sag ich ‚Nein, Bürgerschaft hab ich nicht angenommen!’

‚Aber du hast doch den Pass bekommen!’ hab ich gesagt, so und so hab ich den Pass bekommen. 

‚Aha’ und da hat man ihn weggenommen. 

I: den österreichischen?

K: Nein, den   

I: Russischen haben sie weggenommen.

K: Russischen Pass weggenommen, aber nach Österreich lassen sie mich nicht fahren und jetzt bin ich wieder Ausländer geworden. Jetzt muss ich stempeln gehen, jeden Monat muss ich stempeln gehen. Ich durfte nicht, das Gebiet nicht verlassen, die Stadt nicht verlassen.

I: Wie lange?

K: Oi, das werde ich, Moment, erzählen. Was ist die Stadt Karaganda. Das war eine geschlossenen Stadt. In dieser Stadt kamen nur Leute, die heraus geschickt wurden durch den Stalin. Nach Befehl Stalin wurden die Deutschen. Die Tschetschenen.

I: Was?

K: Tschetschenen. Haben Sie gehört die Tschetschenen?

I: Tschetschenen!

K: Die Leute vom Kaukas und andere kaukasische Völker, sowie Inguschen, die sind fast so wie die Tschetschenen. Und noch viele, Tscherkessen usw. Sie haben eine Angst gehabt, weil die wollten weg vom ....die waren Feinde der Russen und wollten eine...

I: eigene Republik.

K: Eine Souveränität haben. Und der Hitler hat ihnen alles versprochen. Der hat Flugblätter hat er geworfen und alles hat er versprochen. Und als er nicht mehr seine Untertanen und treuen Menschen und Ausländer wurden etliche hingeschickt, aber wenig, die meistens kamen ins Lager, ja. Ich hab mir das zwar gespart wie gesagt, weil ich in die Verbannung gekommen bin.

I: In die was?

K: Verbannung, mit den Deutschen, ja? 

I: Ah!

K: Und es war bei uns auch Ti (?). Haben Sie gehört von Bender ?

I: Bender?

K: Ja, das sind Ti, Ukrainer von Galizien. Die wollten eine eigene Republik haben. Die sind gegen die Deutschen, Partisanen, die sind gegen die Russen und haben Juden umgebracht, ja? Das war ein furchtbares Volk. Die sind auch da gewohnt nachdem sie aus dem Lager heraus gekommen sind. Alle Verbrecher aus dem Lager...

I: Sind nach Kasachstan?

K: Ja, nach Karaganda.

I: Karaganda?

K: Ja! Alle Verbrecher, die gesessen sind, kamen dorthin nach Karaganda. Also das ist ein Nachgebüße, ja, also nach dem Lager, nicht Erholungsstadt, aber die mussten. Wir hatten dort aber auch Professoren, wir hatten dort Wissenschaftliche, die auch gesessen sind, gesessen sind, ja? Der hat da viel herein gesteckt. Der Stalin hat von dort, von dem Lager geholt einen Menschen, der hat die Atomenergie erzeugt.

I: Sagen Sie, und muß ich mir das so vorstellen, dass Sie zusammen mit diesen ganzen Leuten gelebt haben ganz normal, oder waren die extra interniert? 

K: Nein, nein, ganz normal. 

I: Ganz normal. Also Ihr Nachbar konnte ohne weiteres ein Ukrainer sein, der Juden erschlagen hat, oder so?

K: Ja, das geht auch, ja, ja.

I: Verstehe!

K: Aber dort hat er alles vergessen. Und er hat verstanden, die Juden sind nicht so, wie sie sich vorgestellt haben. ???auch die russischen Juden, ja und die sind dann anders? Die heißen ashkenasische Juden, Sie wissen das, ja, ja. Also würden Sie einen russischen Juden sehen Sie, sagen wir einen bucharischen Juden, wissen Sie, das was sie einen bucharischen Juden nennen, von Buchara, muss ich Ihnen erklären ein anderes Mal. (Satz nicht wirklich verständlich für mich!). Oder wenn Sie, sagen wir, einen Polischen Juden sieht. Die Russen sind ganz anders, die russischen Juden. Die sind so, fast so wie die Juden. Und nicht sehr fromm, sie sind so fast wie die Russen, will nichts sagen, bitte um Entschuldigung. Kann man das nachdem herunter nehmen, ja? 

I: Warum?

K: Ich spreche da ja nicht schön.

I: was? 

K: Ich verspreche mich manches Mal. 

I: Weiter, das heißt, Sie haben dort mit Ihrer Frau, Ihren zwei Kindern und dem österreichischen Pass gelebt und waren Ausländer. 

K: Ja, den österreichischen Pass man hat nicht liegen gelassen. Der hat gesagt, ich will meinen Kopf nicht hinhalten für sie. Das heißt also, verstehen Sie , was er meint damit, ja? Das war ein Major, Kasach! Und dann kam die große Änderung. Es wurden elf, wissen Sie ja, elf Ärzte wurden verhaftet.

I: Jüdische.

K: Ja! Man sagt, sie haben, den Stalin wollten sie ermorden oder haben sie ermordet und auch den Maxim Gorki. Und das war eine Frau. Die bekam sogar einen Orden dafür, dass sie alle aufgedeckt hat. Und es war schlecht für die Juden. Man hat geschrieben über all, aber nicht... (unverständlich!) ‚Schlagt die Juden, errettet das Russland!’ (Er sagt das dann auf russisch). Jidow, das ist auf ukrainisch Jude. Aber der Russe, wenn er sagt’Jid’, das ist eine Kränkung, wissen Sie, ein sehr ordinärer Ausdruck für den Juden, ja? No, meine Frau ging ins Geschäft hinein und sagt man ihr:

‚Was machst du denn hier, du willst Lebensmittel kaufen? Für dich solls keine mehr geben. Du bist eine Jüdin, so wie die...’

Sie hat es mir gesagt, zweimal hat sie so was mitgemacht, aber (Verstehe nicht!) Juden waren, haben viel mitgemacht deswegen, ja? Und der Sekretär der Partei hat gesagt, ist aufgetreten, ein gescheiter Mann und hat gesagt:

‚Wenn ein Brot man sieht, es fangt an zu verderben, mit Grünspan’ wie heißt das? 

I: Schimmel.

K: ‚Mit Schimmel, nimmt das Messer, schneit es heraus. Aber das Brot bleibt weiter Brot. So ist es bei uns auch.’ Was hat er mit gemeint? Das Brot bleibt Brot, das Lan? Bleibt Lan?.Wenn man so einen Schimmel heraus schneidet, er meinte nicht die Juden, überhaupt einen Schimmel, wie er das erzählt hat. Er war ein Freund der Juden, kann ich ihnen sagen. Ja das, aber die Leute haben sich empört. Und dann ist, Stalin ist gestorben.

I: Wann ist der gestorben, 52 oder 53?

K: 53, ja, ich glaub im März. Wo der gestorben ist, dann hat der Chustschow, das heißt, eine Erwärmung, die ‚Zeit der Erwärmung’ heißt das in Russland. Hat er er’s einmal alle politischen gefangenen hat er heraus gelassen. Es gibt keine, die gegen uns, die Kommunisten sind. Weil unser Land, wir haben keine Feinde des Kommunismus mehr. So hat er gesagt, ja? Und dann hat er, die elf Juden kamen alle heraus, sie waren unschuldig. Aber was machte die Frau, die den Orden bekommen hat? Ich weiß nicht. Ja, die kamen alle heraus. Und der Direktor von unserem Kohlenbergwerk war ein Jude, Rachodin. Und der hat alle eingeladen, die Leiter von den Schichten im Speicherhaus und hat mit ihnen Wein getrunken. Der hat niemals, keinen Schluck Wein genommen. Aber diese Mal hat er alle eingeladen, verstehen Sie? No und da kann ich mich erinnern, manche Leute haben sich geschämt, uns in die Augen zu schauen. Die Antisemiten waren, es waren damals sehr wenig. Ich muss Ihnen sagen, Antisemitismus hab ich nur gesehen oder gehört, wie man die arrestiert hat, diese jüdischen Ärzte, ja? Aber so hab ich fast nix gehört von Antisemitismus. Ich hatte später auch bessere Arbeit bin ich gegangen?, hab ich bekommen, aber das ist schon... werden wir weiter erzählen: Also, was wollen Sie noch wissen bitte. 

I: Na ja, wie geht’s weiter?

K: Ja, wie geht’s weiter? 

I: Sie haben eine andere Arbeit bekommen. Sie sind dann gewesen...

K: Ja, nein! Da hab ich den Fuß verloren, da bin ich mit meiner Frau zusammen gegangen, ja. Also, man nahm mir, ich hing, eine Arbeit hab ich noch nicht bekommen.  Eine gute Arbeit nicht. Ich wurde auf einem großen Ventilator , auf der Kohlengrube, ja, und schon ohne Fuß. 

I: Aber Sie haben bis 46 im Kohlenbergwerk gearbeitet?

K: Ja, ja, ja dort habe ich den Fuß verloren. Und dann habe ich weiter an der Kohlengrube gearbeitet, aber schon oben, nicht unten, oben. Also am Tageslicht, ja? Und, ja, Stalin ist gestorben, Berija, seine rechte Hand, haben Sie gehört, er wurde erschossen. Man hat ihm beweisen, dass er Sachen gemacht hat. Er wollte die Macht ergreifen, er wollte an Stelle Stalin wollte er sein, ja? Und dann kamen neue Leute in der 
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...wurde ausgewechselt. Ich hatte einen neuen Vorsteher, von dem ich stempeln gehen muss jedes Monat. Ein Russe, der war aber nicht Major, sondern Kapitän, etwas niedriger. Hat er mal zu mir gesagt:

‚Ich will mit Ihnen ehrlich sagen, sprechen. Mit ihrer Fahrt nach Österreich kommt nichts heraus. Man wird sie ja nicht heraus lassen. Nicht ich, aber meine Vorsteher.’ Ganz offen mit mir hat er gesagt:

’Ich möchte ihnen raten schön langsam, schön langsam nehmen sie die Staatsbürgerschaft an, unsere Sowjetstaatsbürgerschaft. Sie werden ein besseres Leben haben, sie werden eine bessere Arbeit bekommen. Jetzt bekommen sie Groschen, aber wenn sie...man wird Vertrauen zu ihnen haben, als Staatsbürger, nicht wahr?’ Hab ich gedacht, hab ich mit meiner Frau zu Hause beraten, hat sie gesagt:

‚Weißt du, du bist, wie kann man sagen, vogelfrei, aber wenn du eine Staatsbürgerschaft bekommst, man lasst dich ja nicht zurück, wir können ja nicht zurück fahren, aber wenn du schon eine Staatsbürgerschaft bekommst, wirst du eine bessere Arbeit bekommen und wir werden mehr Geld bekommen, wir werden etwas besser leben können.’

Hab ich gedacht, bin ich hingegangen den nächsten Monat. 

‚Also gut’, sag ich dem Kapitän, ‚wenn sie mir so raten, machen Si, dass ich Staatsbürger werde.’ Und sagt er:

‚Gut, erst werden sie einen Pass bekommen, dass sie ohne größeren sind, ein Bürger ohne Bürgerschaft ‚beskrenas’ (russisches Wort für staatenlos), ich sag das auf russisch. Wenn ich ein Wort ? sprich, sagen Sie es ruhig.

I: Staatenlos!

K: Ja, staatenlos...müssen Sie mich gleich verbessern. ‚Ja’, sagt er, und ‚wenn Sie ein halbes Jahr staatenlos sind, ich versprech Ihnen, ich mach aus Ihnen einen ehrlichen Bürger.’ 

Nu, ich hab geglaubt, er war wirklich so ehrlich zu mir, bin ich ein halben Jahr staatslos gewesen, und dann bekam ich die Staatsbürgerschaft, ja. Ich nahm die Staatsbürgerschaft an.

I: Die russische!

K: Ja, mit Empfehlungen von guten, also mit Autorität, Leuten, vor denen man Respekt hatte, und ich hatte ja viele schon, ich war beliebt. Wegen was? Vielleicht gehört das nicht dazu, aber ich muss sagen: Ich ging jedes Mal, jeden Monat gab es ein Zirkel, ein kleiner Kurs mit dem Sekretär der Parteiorganisation von unserer Kohlengrube. Er hat seine Partei, die Genossen der Partei, die da sind hat er zusammen genommen und es gab so eine politische Unterhaltung, ja? Und er fragte: Du sag mir und du sag mir das und viele konnten ja nichts. Auch die Vorsteher verschiedener Schichten, verschiedener Abteilungen des Schachtes, das waren Leute, die hatten vier Klassen gehabt, fünf Klassen höchstens, ja? Aber wenn einer das Technikum hat beendet, dann wir er Direktor. Der Direktor von der Kohlengrube hat das Technikum nur beendet, nur, aber keine Universität. Und dort bin ich hingegangen, warum? Ich war kein Parteimitglied, aber ich wollte hören, wie man die russische Sprache spricht. Und ich wollte mit die russische Sprache hin bekommen und ich wollte sie perfekt auslernen, ja. Und deswegen bin ich gegangen. 

I: Und da sprach man russisch, ja, oder sprach man überhaupt russisch?

K: Russisch , Hauptsprache russisch.

I: Nicht kasachisch?

K: Nein, und in der Stadt, in unserer Stadt sprach man meistens russisch, auch die Kasachen. Nur zu Hause sprachen sie kasachisch. 

I: Aha!

K: So wie manche Juden zu Hause Jiddisch sprechen. Und Sie sind, Ihnen ist kalt?

I: Nein, es ist o.k., es ist in Ordnung.

K: Soll ich etwas bringen? Wenn Ihnen kalt ist, sagen Sie mir. Also, ja, und ich ging hin und ich, hat ihnen viel erzählt. Er sagte, heute erzählt er von dem, nächste Mal sollten wir wiederholen und ich weiß alles. Ich hab Konferenz gehalten, Informationen hat man gern angenommen, nicht wahr? Ich hab alles verstanden und hab alles gesagt, sagen wir, von der internationalen Lage, ja und, Lage. Und warum mit Österreich das Neutralität so lange Friedens...warum hat man dort das Österreich so lange gehalten und eine Souveränität gegeben. Das ist ???schuldig gewesen. Das hat man erzählt, ja. Ich hab aus Wien, wollt mich in der Partei, wollt man mich annehmen, ja? Das werde ich später erzählen. Hab ich erzählt von Österreich, oijoijoi. Sie haben mich gefragt wegen Österreich. Ich hab gesprochen halbe Stunde. Ich hab  (verstehe leider nicht!) Zeitungen, kann ohne dem nicht leben. Nur, schon russische Zeitungen hab ich gelesen. Es gab auch eine deutsche Zeitung, die österreichische ‚Volksstimme’. Ja, die von Russland finanziert wurde und wurde dort verkauft. Das war die einzige deutsche Zeitung. Und dort hat man noch die ‚Berliner Zeitung’ nun, von Ostdeutschland, ja? Also der Parteisekretär der Partei (verstehe ich nicht) Empfehlung für mich auch, ja, dass ich Wert bin, ein sowjetischer Staatsbürgerschaft zu bekommen. In einem halben jahr, genau, bekam ich eine Staatsbürgerschaft. Ich schickte meinen Pass zurück nach Österreich und hab geschrieben: Leider kann ich mich mit ihrem, ihren Pass nicht benützen, weil, man lasst mich nicht heraus. Ich hab schon, sonst hab ich wieder geschickt ihren (verstehe ich nicht).

I: Welches Jahr?

K: Im 53sten Jahr. Und der Pass liegt hier! 

I: Er liegt hier, ja?

K: Ja! Und man hat mich deswegen, der hat mir viel geholfen. Ich bekam die Staatsbürgerschaft, weil ich war gezwungen, man schreibt mir, ich war gezwungen, und es ist richtig, ich war gezwungen.

I: Also was heißt, er liegt hier? Er liegt hier in Wien, meinen Sie.

K: Ja! Er liegt hier. Man hat mir erzählt im ESRA. Im ESRA können Sie fragen, wie heißt der, Meier? Sch..

I: Schwartz?

K: Nein, nein Georgi Meier. Ich hab schon vergessen, Georgi, zwei Arbeiter sind dorten. Einer ist Schuhmacher, ja? Der andere, ich hab schon vergessen. Es sind katholische, Österreicher, ja? No, der liegt, ich war ja im Rathaus und dort war ein Vorsteher des Bürgermeisters, ich weiß nicht, wer dort. Der hat mir gefragt etwas und gesagt: Ja, Sie haben verdient, ein österreichischer Staatsbürger wieder zu sein. Sie haben sie nicht unterbrochen zu sein Staatsbürger. Das was Sie dort bekommen haben, das war eine Zwangs...

I: Beglückung.

K: Ja, ein Zwangsfall. Und ich bekam und was glauben Sie? Gleich bekam ich das, ich wurde von der Arbeit hat mir gesagt, der Sekretär von der Partei hat gesagt, genug dort gearbeitet, geh und nimm den Klub über. Du sollst Leiter des Klubs sein. Also was heißt das? Nicht aufmachen und zumachen, nein! Die Laienkunst, tanzen, singen (nächsten Wörter verstehe ich nicht!) Propaganda für die patriotische Heeres-sagen wir-Propaganda für die Heeres, für das Militär und patriotische, also solche Strebungen. Also ich musste viel Lügen, muss ich Ihnen sagen, ja. Da gibt’s nichts. Und unterhalten unsere Kumpeln aus dem Kohlengebiet mit den Frauen sie kommen, ja? Und Tanz war dort, was sie wollen. Das heißt ‚Klub der Arbeiter’ ja? Und es gelang mir gaz leicht das zu machen. Weil ich hatte mit jedem, ich konnte sprechen, ich konnte mich unterhalten mit den Leuten und die fragten mich. Und ich war schon vielleicht klüger in manchen Sachen. Manche waren richtig solche vom Land aus, ja. Sie wissen ja, wenn man hier sagt ‚Gscherter’ . Ja, dumme Leute. Die Jungen waren sogar manches Mal klüger als die Eltern, kann man sagen, ja. Die Eltern waren so stur manche, ja? Dumm und verstehen gar nichts. Also die Unterhaltung war ausgezeichnet. Wir haben solche Abende gemacht, ?? die Zeitung vor mir. Ich hab hier noch einen kleinen, auf russisch, von einer Zeitung herausgeschnitten. Von mir schreibt man ‚kann schöne Sachen’. Na , früher hab ich das gesammelt, es wurde ganz dick. Was unser Klub macht, wer der Klubleiter. Und da war eine Zeitschrift, da waren vier oder fünf Seiten waren von dem Klub geschrieben und von mir gewisser auch, ja? Bitte um Entschuldigung, es soll keine Prahlerei sein, aber es war so. Und als Jude hat mir keiner nicht gesagt ‚Du bist ein Jude’ oder so was.

I: Haben das die Leute gewusst?

K: Bitte? Ja! Die Leute haben gewusst! 

I: Woher haben sie es gewusst?

K: Weil ich’s gesagt hab. Damals war ich noch, schauen Sie, hab ich noch ein Begier. Sie können sehen, ich bin auf keinen Juden nicht ähnlich (Fotos aus jungen Jahren).

I: Sie haben es gesagt, ja.

K: Ich hab gesagt:

‚Ich bin ein Jude.’

I: Haben Sie Ihren Kindern gesagt, dass sie Juden sind?

K: Na das wussten sie alle. Meine Frau war Jüdin. Meine Frau war auch nicht ähnlich, schauen Sie  auf das Bild, ja? 

I: Aber Sie haben Ihren Kindern, Sie müssen es Ihren Kindern ja gesagt haben.

K: Ja, ja! Eine Tochter ist bei mir ist sehr stark, die Ältere, die Jüngere haben Sie gesehen meine Tochter. Sieht sie ähnlich auf eine Jüdin, ja wahrscheinlich. Aber die Ältere stark auf einer Jüdin. 

I: Und gab es irgend ein jüdisches Leben zu Haus, irgend eines, oder gar nichts?

K: Gar nichts.

I: Gar nichts!

K: Gar nichts! Zu Haus mit den Kindern, nein. Sehen Sie, fünf Schritte gegenüber war ein Haus, sie war Russin, er war Ukrainer, ja, Ukrainer. Vorher waren wir noch unter Tschetschenen, kaukasische Volk. Na, wenn man den lebt als Nachbar geht’s ja, man kann sie aushalten, obwohl die wilde Leute sind. Man muss ihnen so zeigen, dass sie mit ihnen loyal sind einerseits. Auf der anderen Seite, man darf nicht zeigen, dass sie sich (nicht) fürchten. Wenn sie ein feiger Kerl sind, dann verachten sie, das ist ein schweres Volk. Ich hab gesehen die Hochzeit, wie man die Hochzeit feiert neben meinem Haus, weil dort überall Tschetschenen wohnten. Ich hab gesehen sogar mit dem Messer wie sie losgegangen sind einer auf den alten, auf den andern, das hab ich auch gesehen. Die können den andern erstechen, das ist ja, so wie man Schweine schlachtet. Die haben gar nichts mit dem Leben, die rechnen nichts mit dem Leben, geht ihnen gar nicht, wenn die in Wut sind, da gibt’s gar nichts, alles vorbei. Ja, es sind Leute, die die Schwester erstechen, seine früherer Frau erstechen. Ich weiß viele Sachen. Das ist ein anderes, sagen wir, wie sagt der Russe, von einer anderen Oper, von einer anderen Oper, so sagen wir. Ah, das gehört nicht dazu. 

I: Wurden da jetzt Häuser dort gebaut? Das waren ja vorher nur Hütten.

K: Ja, die Hütten sind alle weg. 

I: Und es wurden Häuser dann gebaut. 

K: Häuser mit Ziegeln.

I: Und wo wohnten Sie dann, in einem richtigen Haus?

K: Ich wohnte in einem dreistöckigem Haus, nein, zweistöckig. Es ist Ebene, unten fangt man an, das ist erster Stock, sagt man in Russland schon. Zweiter Stock ??. Und in so einem zweistöckigem Haus wohnte ich.

I: Und wie viel Zimmer hatten Sie?

K: Ich hatte ein größeres Zimmer und ein kleineres Zimmer. Das war alles, ja. Zu viert sind wir geleben, ja, so war das. In Israel hatten wir mehr Glück. Wir hatten zu zweit drei Große. Ein Vorimmer, furchtbar großes. Waren Sie schon mal in Israel, ja? Haben Sie gesehen in die Läden, dort gibt es mit dem ??? gibt es große Wohnungen, ja, schöne Wohnungen.  Und wenig haben wir bezahlt. Wenn man Pensionist ist, braucht man nur, ich glaube, einen zehnten Teil zahlen.

I: In Israel?

K: Ja, für die Wohnung.

I: Schön!

K: Manche Sachen sind dort sehr gut, aber manche Sachen sehr schlecht. Es sind so viele reiche Leute!

I: Warten wir noch, da sind wir noch nicht, in Israel. Also jetzt sind wir noch in Karaganda. 

K: Aha, also ich war Leiter von dem Klub nicht wahr, meine Frau war damals noch zu Hause. Und dann in fünf Jahren, nachdem meine Arbeit gut, ich hab, den Leiter, den früheren, den hat man heraus geworfen, weg, abgebaut. Der konnte nicht arbeiten, ich hatte großen Erfolg gehabt und pch (weg mit dem anderen). Wir haben drüben gekauft ein Klavier haben wir gekauft. Auf der Bühne haben wir gespielt ohh. Wir haben das verdient mit Geld, ja? Einen Buchhalter hab ich gehabt, aber nicht auf acht Stunden im Tag, nur die Hälfte, es genügte, nur kleine Unternehmen. Und dann in fünf Jahren hat man mir gesagt, wurde ich eingeladen zum hohenLeiter, Parteileiter unserer Stadt. Die Stadt hatte damals 500 000 Einwohner, jetzt hat sie 600 000. und man hat zu mir gesagt:

‚Genosse Kohn’ hat man gesagt, ich glaube, es ist schon genug, dass sie sich dort geplagt haben, diese Arbeit.’ Hab ich gesagt:

‚Ich plag mich doch nicht. Das ist eine sehr gute anständige Arbeit.’

‚Wir wollen eine Erhöhung machen für ihnen!’

‚Ja’ sag ich, ‚was denn?’

‚Es ist ein Kinotheater in unserer Stadt, das größte Kinotheater in unserem Gebiet.’ Kino, Lichtspieltheater. 

‚Wir wollen sie schon das Lichtspieltheater unter ihrer Führung das sein, unter ihrer Leitung und sie sollen solche Abende machen, so wie sie gemacht haben. Können sie das machen?’

‚Jas, das kann ich machen, aber ich hab noch nicht mit so ein großen Kollektiv!’ Mit so einem, na Kollektiv sagt man, ja? 

‚...hab ich noch nicht gearbeitet!’ Dort hatte ich acht oder neun Leute, aber hier? Da gab es außer diesem Kino ? noch 26 andere Orte, wo ein kleiner Apparat ist, in einem kleinen Grupp. Also ich war Gruppenleiter, aber das war eine selbständige Gruppe, wo ich gearbeitet habe. Aber diese, die zeigten nur Filme, nur Kino, ja, zeigten sie, nur Kino. 26 und eines ist davon ojojoi, wie viel Kilometer man da fahren muss. Und ich sollte das alles übernehmen? Da sagte ich:

‚das kann ich aber nicht.’ Nicht weil ich ohne Fuß war, ich hatte eine großartige Prothese, hatte ich gehabt. Ich bin den ganzen Tag auf den Füssen gewesen, ja, von früh morgens bis spät abends. Ich bin spät manches Mal nach haus gekommen. Nun, meine Frau hat gewusst wo ich bin. Bei uns gab es keine Eifersucht. Ich hatte eine glückliche Ehe gehabt, meine Frau war anständig. Und da hab ich gedacht: Was soll ich denn machen? Kurz gesagt, man hatte, ich hab mich dort abgerechnet., weil man hat mich ein bisschen beleidigt. Man hat mich beleidigt, weil ich jedes Jahr bekam ich, außer rund gegangen bin ? hab ich ein zweites Gehalt bekommen. Man hat mich prämiert, ja? Und da kam dieser Direktor mit diesem Geld für, wie sagt man, nun mit diesem Geld gibt man, das war, ist ein Kasach gekommen, der hat man kein zweimal gegeben, nur einmal. Ich hab geschrieben, bitte mich abzurechnen, man wollte mich nicht loslassen. Aber ich habe gesagt:

‚Ich gehe auf einer anderen Arbeit!’ 

‚Wohin denn?’

‚Ich gehe Direktor in diesem Lichtspieltheater. Dort ist so und so!’

‚Wer hat das gesagt?’ Sag ich:

‚Der Sekretär von  der Stadt.’ Dort konnte er nichts mehr machen. Er hat mich abgerechnet. Und jetzt aber war es so, er ging nicht weg von dorten, der Direktor, ja? Der ging von dort nicht weg. Er hatte verschiedene, kann man sagen, kriminelle Sachen hat er gehabt. Er ist schuldig gewesen, in die Kassa hat er reingegriffen hat Geld heraus genommen und er wollte nicht weg von dorten. Einen Monat musste ich warten und ich war nicht hier und war nicht dort und wusste schon nicht wohin zu gehen. Aber doch, dann bekam ich dieses, in einem Monat ging er weg. Er ist schuldig geblieben und er musste dann bezahlen. Aber ein Gesetz hat man nicht, man war nicht groß (versteh ich nicht). Und ich hab dort gearbeitet. Das war meine letzte Arbeit vor meiner Pension. Ich hab, lange hab ich dort gearbeitet. No, ich hab einen eigenen Wagen bekommen, ich hab selbst einen Auto bekommen als Invalide im 59ger Jahr. Das kostet sehr wenig, mit Handschaltung, ja. Ed war ausgezeichnet das Auto für mich. Aber die haben mir noch ein Auto gegeben. Das Auto war so ein Jeep, glaube ich heißt das hier, Jeep, ja. Und Chauffeur! Und der hat mich geführt den ganzen Tag. Ich war ja wie ein ‚Herr’ war ich, ein großer Herr. Also ich, bin ich nicht umsonst ‚Bürger’ geworden. Ja und mit meiner Frau, weil ich auf diesem Ort arbeitete bekam auch meine Frau eine Arbeit, eine gute, in einem Lebensmittelgeschäft Verkäuferin. Das ist eine große Sache, weil wir hatten Lebensmittel alle zu Hause. Und, sehen Sie, dort isst man, aber geh kauf? Also man geht im Geschäft und kauft. Man kauft nicht das, was man will, man kauft das, was dort ist, ja?  Also heute sagen wir, ist dort etwas Fleisch. Man kauft, wenn Fleisch was wer immer schwer. Ich hatte aber jeden Tag Fleisch und was ich wollte bitte. Tee, Kaffee, das war unten alles im Keller, ja? Also so war das, dass wir dann ein gutes Leben hatten, ja. Es war genug Konzugabe?. Meine Tochterverheiratet hat, die Ältere und da konnten wir ihr helfen, weil ihr Mann war Student und sie war Buchhalterin. 

I: Wen hat Ihre Tochter geheiratet, noch mal?

K: Wie?

I: Wen hat sie geheiratet?

K: Einen Russen.

I: Einen Russen. Und wie hieß der?

K: Er heißt, ah, den Familienname.

I: Nein, Vorname.

K: Vorname, er heißt Valeri. 

I: Valeri.

K: Ja! Die Isarelis sagen Valeri (Betonung auf ii). 

I: Valeri.

K: Ja, Valeri. 

I: Valeri /Betonung auf ii) ist für mich ein Mädchen, Valeri ist ein Mann.

K: No, die haben gesagt Valeriii (lacht).

I: Und der Valeri, wie heißt der mit dem Nachnamen?

K: Budzew.

I: Also, wer ist das? Nina ist das? 

K: Nein.

I: Nina Bud…

K…zew. Buddd. Budzew! 

I: So, ... tschew?

K:  Nein! Ja, jetzt, oder ‚c’ Budcew. ‚z’glaub ich. Ja, wahrscheinlich so.

I: Budzew ist doch kein russischer Name. 

K: Budzew ist unbedingt, endet auf ‚ef’ zu End oder ‚of’. Gut!

I: Also, also als sie geheiratet haben, Ihre Tochter Nina den Valeri Budzew, was war da, wollten Sie grad was erzählen.

K: Nun, sie ist mit ihm zusammen gekommen, haben sich auf dem Standesamt...

I: Da gab es genug zu essen?

K: Ja, es gab genug zu essen und sie fuhrte gleich weg mit ihm in ein Akademstädchen, das ist neben Nowosibirsk, eine eigene kleine, sagen wir Stadt ‚Sputnik’.

I: Sputnik.

K: Ja, Stadt Sputnik. Sagen wir hier, eine große Stadt und ein kleines nebenan Stadt. Sputnik, so wie oben, ja, Stadt Sputnik. Das gibt nicht bei euch, in Deutschland oder Österreich? Nein! Nun eine kleine Stadt mit 65 000 Einwohnern, die kleine Stadt. Aber Nowosibirsk hat ja 1 ½ Millionen, glaub ich.

I: Und dort haben die beiden studiert?

K: Nein, sie hat nicht studiert. Nein, sie hat einen Kurs für Buchhalterei.

I: Buchhalter.

K: Buchhalterei, ja. Und er beendete dorten Physik. Er ist Physik, Mathematik.

I: Physiker und Mathematiker.

K: Ja! Ja, Physik, Mathematik.

I: Ah, gut. Und die Rita? Was hat die gelernt?

K: Die Rita hat beendet eine Universität oder richtig gesagt, bei uns hat das geheissen Institut., Hochschule, ja? Sie ist Diplomingenieur für Maschinenbau. 

I: Und ihr Mann?

K: Ihr Mann ist Ingenieur Technolog. 

I: Und wie heißt der mit dem Vornamen?

K: Wiktor. 

I: Wiktor, okay. Und beide Töchter haben je drei Kinder, ja? 

K: Fünf!

I: Je fünf Kinder?

K: Ja (lacht)! Wie viel haben Sie?

I: Zwei.

K: Ah ja, Sie haben gesagt. Das sind zu wenig. Meine Frau hat immer gesagt: Ein Kind ist gut, aber das ist zu wenig. Wenn, sagt sie, Gott behüte, ein Kind stirbt, bleiben mir, haben wir noch eine Reserve, nicht wahr? 

Also meine Freundin, die hatte eine einzige Tochter und die Tochter ist...

I: Das haben Sie mir erzählt, ja, gestorben.

K: Und ihre Schwester hat auch eine einzige Tochter. Und die Tochter hat eine einzige auch Tochter. Und hier in Wien ist das überhaupt, da hat man gar keinen... Meine Freund, ein, ich hab Ihnen erzählt vielleicht von ihm, Doktor oder Professor, ja, der hatte überhaupt keine Kinder und jetzt ist er ganz allein. Er hat seine Frau, eine gute Frau hat er begraben. Ich hab ihn gefragt:

‚Warum hast du kein Kind?’ Schon lange, wie ich einmal hier war im 84er Jahr. Das war ein Wunder, wie der kam. 

I: Aber Sie waren 84 hier? 

K: Ja!

I: Sie waren hier in ??

K: ja, ja auf drei Wochen. 

I: Wie kam das zu Stande?

K: Ein Wunder!!

I: Erzählen Sie, wie kam das?

K: Bitte! Also ein Freund ladete mich ein, den ich überhaupt nicht kannte. Wir tauschten Marken, ja?

I: Briefmarken.

K: Ja. Durch Zeitungen oder durch, ich kann mich nicht erinnern mehr, wie er gekommen ist. Und hat  mir geschrieben: Willst du zu mir kommen auf Besuch? Sag ich, ich will, aber es kommt nichts heraus. Hat er mir geschickt eine Einladung, ja? Ich bin zu den Behörden gegangen, sagt er: 

‚Das gibt es nicht. Bei uns kommt keiner heraus und keiner herein.’ Hören Sie, ich war in einer geschlossenen Stadt, versperrte. Ja, ich war schon österreichische Staatsbürgerschaft schon, im 80ger Jahr, also 30 Jahre schon.

I: Aber Entschuldigung, Sie waren auch nie in Moskau oder in...

K: Ich kann nicht, wie ich ein Staatsbürger geworden bin, ich konnte, ja, ja, ich war sogar ohne Geld auf einen Kurort.

I: wo? 

K: Zweimal! Kurort.

I: was ist das, Kurort?

K: Ah ja, Sanatorium.

I: Ah!

K: Wo ich schön haben...

I: Ja, aber ich meine Sie konnten als, als...Angenommen, Sie wollen mit Ihrer Frau in Moskau Urlaub machen. 

K: Bitte, ja.

I: Das geht?

K: Geht, wenn’s Geld ist, wohin du willst.

I: Sie konnten, wohin Sie wollen?

K: Wohin, am Schwarzen Meer waren wir mit ihr, in die Krim waren wir mit ihr.

I: Sie konnten nicht ins Ausland!

K: Nein!

I: Auch nicht in die DDR?

K: Nein!

I: Auch nicht in die Tschechoslowakei?

K: Nein, nein!

I: Nirgendwohin!

K: Nein! Ja, DDR konnten auch nicht. 

I: Nein, nichts.

K: Ich weiß, oder auch nicht. Also, ich bekam eine...

I: Doch, wir konnten in diese anderen sozialistischen Staaten fahren, ja.

K: Ihr könnte?

I: Ja. Wir konnten nach Ungarn, nach Bulgarien...

K: Sie waren in der Deutschen Demokratischen

I: Wir konnten nach Ungarn, nach Polen, nach Bulgarien, in die Tschechoslowakei, nach Rumänien.

K: Ich kann mich nicht erinnern ehrlich gesagt. Ich hab mich nicht bemüht damals. Ich muss Ihnen sagen, Russland, das ist wie in Österreich, man braucht nicht in Ausland fahren. Österreich ist zu schön, da kann man sich hier überall ausruhen. Nur das Meer ist nicht hier. Aber in Russland ist ja auch so: Alles was sie haben ist dorten. Gebirge und Meer und alles, was Sie wollen. Schöne Hotels! Ja die Hotels waren für die Staatsbürger schwer zu bekommen. Für Ausländer bitteschön in der letzten Zeit, in der letzten Zeit. Also, ich bekam eine Absage: Wohin, nach Österreich (hämisches Lachen)? Bist du etwas verrückt? Nicht so haben sie gesagt (bezogen auf ‚verrückt’). Hab ich ihm geschrieben, ich bekam eine Absage, es kommt nichts heraus. Er schreibt mir auf Antwort: Du kennst mich noch nicht. Und was glauben Sie was der macht, der ging zum Präsidenten, ja, und sagte dem Präsidenten, er erzählte ihm eine Geschichte. Doktor Kirchschläger, Doktor Kurt Kirchschläger, er war Präsident. Und was glauben Sie, erzählte ihm meine Historie. Zufällig in fünf Monaten der Präsident kam nach Moskau. Auf einmal ruft mir der Mann, von dem die Absage gekommen, bekam, ruft mich an, ja: Kommen Sie zu uns. Kam ich hin:

‚Hören Sie mal, was wollen Sie denn in Österreich machen?’ Sag ich:

‚Ich will hinkommen, mich verbeugen an dem Grab meiner Verwandten.’ Mein Großvater, Großmutter usw. Onkel, Tante ‚würde mich verbeugen vor dem Grab meiner Verwandten. Ich will schauen, wie es in meiner alten Heimat, was los ist. Und überhaut, es ist sehr schön Österreich, wissen Sie, ein schönes Land.’ Sagt er:

‚ich möchte auch nach Österreich!’ 

‚Na fahren Sie’ sag ich. 

‚Ja’ sagt er, ‚man lasst mich nicht!’ das hat er nicht gesagt:

‚Ich kann aber nicht’ sagte er. Also, man sagte, ich war in der MWD, also Ministerium für Innere Angelegenheiten. Aber richtig, das war ein geheimer Agent von der KGB. Wissen Sie was das ist ‚KGB’, ja? Also der geheimen Staatspolizei. 

I: KGB.

K: KGB. Ja, wie hab ich gesagt?

I: Kegebe.

K: Nu, auf russisch. Na gut, Sie wissen, so wie die geheime Staatspolizei. ‚Ja’, sagt er, ‚wer sind die Verwandte’ so und so, er hat alles aufgeschrieben, ja. Dann in einer Woche hat er mich noch einmal angerufen. 

‚Kommen Sie mit Ihrer Frau!’

Kam ich mit meiner Frau. Sagt er zu mir:

’Sie bekamen die Erlaubnis...’ 

‚Ja, was denn?’

‚...nach Wien zu fahren?’ 

‚Ja, richtig! Ich war einer von Tausend, verstehen Sie? Wer konnte nur fahren? Von der Botschaft die Arbeiter, die könnten fahren. Aber die Frauen lassen sie nicht hin. Alle Botschafter die hier waren, von den sozialistischen Staaten, waren nur die Männer. Die Frauen, die Familien, lasst man nicht her, die waren dorten. Und wer bekam Urlaub, der konnte nach Hause sich treffen. Verstehen Sie, dass sie nicht dort bleiben. Und sagt er zu mir:

‚Hören Sie, sag mir ehrlich: Sie wollen dort bleiben oder nicht?’ Sag ich:

‚Nein!’

‚Wenn Sie dort bleiben werden, wir werden Ihnen andere Papiere ausfüllen, ja?’ Wenn ich das gesagt habe (hätte), dann hätte man das Gleich..(zerrissen). 

‚Also, wir werden Ihnen erklären, wie sie sich dort benehmen sollen, das ist ja ein anderes Land..’ Sag ich:

‚Haben Sie keine Angst, ich weiß, wie man sich benehmen kann in Österreich.’ Und noch, wir sollen nichts schlechtes von der Sowjetunion sagen.

‚Nein, nein!’sag ich. Ich war noch etwas sympathisiert. Ja, also ich hatte so und so, schon so ???selten.

Als wir sich bereiteten mit meiner Frau nach Österreich zu fahren, ..

I: Ach Ihre Frau haben sie mitgelassen?

K: Ja!

I: Und die Kinder?

K: Nein!

I: Nur Ihre Frau!

K: Ja. Nur meine Frau. Wir haben von Kinder damals nicht gedacht und überhaupt von Enkel nicht gedacht, weil die Tochter war kurz verheiratet noch, Kinder waren noch klein. Und wir mussten, nachdem ich ja Erlaubnis bekam von dem Ministerium inneren Angelegenheiten, aber richtig, das war schon ein Arbeiter von der KGB, hat sich dann heraus bewiesen, sind wir nach Moskau gefahren, und wollten in die Botschaft und haben gefragt - Wo ist die Botschaft? - das konnte keiner sagen, wo die Botschaft ist. Habe ich gesagt, gut, wir werden noch heute übernachten im Hotel. Wir haben in einem Hotel übernachtet. Es ist sehr schwer, war sehr schwer ein Zimmer zu bekommen, die hat mit diesem ? Schwierigkeiten. Hab ich gesagt, ich fahr nach Österreich, ich bin fast ein Ausländer von dort. Hat mich geglaubt und außerdem bin ich noch Invalide mit einer Prothese. Gut, haben wir dort genachtet und in der früh, ganz in der früh, schon um 9 Uhr, Anfang neu. Sie hat nicht angerufen, ich hab angerufen im Ministerium für ausländische Angelegenheiten und habe gesagt:

‚Bitte sagen Sie mir, wo ist die Botschaft österreichische?’

‚Das können wir nicht sagen!’ verstehen Sie? Also, meine Frau war sehr aufgeregt. Sag ich:

‚Reg dich nicht auf, wird alles in Ordnung sein.  ’Ich ging auf der Strasse, ich halte ein Taxi an, ich hab mich herein gesetzt, sage ich:

‚Österreichische Botschaft!’

‚Gut!’ sagt er. Und sind wir hin gefahren, ja. Der hat alles entdeckt, der Taxler. Sind wir hin gefahren, in einer Hütte draußen steht ein Major und ein Leutnant. 

‚Wohin?’ Von unseren, ich meine nicht von unseren, von den sowjetischen.  Ich sag:

‚Ich will hinein in die Botschaft!’ Ich dachte dort werden eine Menge Leute sein, es war aber gar keiner. Man lasst ja keinen heraus. Haben die gesagt, die fangen erst um 10 Uhr an. Gut, um 10 Uhr. Sind wir hin –und hergegangen, haben sich angeschaut, haben gesehen die verschiedenen Botschaften, amerikanische Botschaft und von Saudi Arabien heben wir gesehen und verschiedenen, verschiedene. Die sind alle in dieser Gasse, in der Stary kanuscheny heißt das. Alter Pferdestall, wenn man das übersetzt. Um 10 Uhr gingen wir wieder hin. Haben sie uns angeschaut:

‚Zeigen Sie Ihre Papiere, bitte. Gut’ Hab ich angeläutet und dort war so ein Monitor, sagt man, ja, glaub ich. Und ie Tür hat sich aufgemacht, die eiserne Tür. Bin ich herein, die innere Tür macht sich auf, geh ich auch herein. Schau ich, ist keiner da. Kommt uns entgegen ein junger Mann. Sympathisch, ja! Er hat sich vorgestellt, Doktor Martin Zeidig, Attache. Hat mir die Karte gegeben, Attache. Ja, also bitte, Sie sind Herr Kohn, wusste er ja schon. Sehr freundlich! Ich hab gesehen das Bild vom Präsidenten Kirchschläger, ja. Also, sagt er, setzen Sie sich bitte hin. Noch eine Frau war irgendwo, eine junge und er hat mit sie gesprochen etwas, und ich hab gefragt, ist sie eine Wienerin? Sagt er ‚Nein’, sie ist eine Oberösterreicherin, (lacht). Ich hab gleich gehört. 

‚Und haben Sie jeder zwei Fotos bei sich?’ 

‚Das haben wir nicht.’ 

‚Gut’ sagt er, ‚werde ich es machen ohne Foto.’ Er hat doch bekommen die Bitte vom Präsidenten oder die, ja? Haben ausgefüllt, dann hat er uns die Hand gegeben.
’Ich wünsche Ihnen gute Reise. Ja’ sagt er ‚ich möchte noch etwas bitten. Wenn Sie die Karten bekommen, - wir fahren mit Zug - ja, also mit Zug, sag ich ach ja das ist schön’- durch die Karpaten hoch ist das wunderschön - ‚dann rufen Sie mich vom Bahnhof an bitte.’ Also meine Karte, wenn ich nicht auf der Arbeit bin, bitte nach Hause. Dort ist auch gewesen das Telefon nach Hause, ja? Na ja, wir gingen, nahmen Fahrkarten, keiner steht dorten, keiner. Für die Ausländer, die heißen dort Inter...hab ich schon vergessen, na gut, später wer ich sagen. Wir kamen mit sehr angenehmer Freundlichkeit usw., Höflichkeit, bekamen wir zwei Karten und gingen da herum, weil er erst um 5 Uhr abging. Das war noch 3 Uhr, ich habe angerufen den Herrn Zeidig. 

‚Haben Sie keine Probleme mehr?’

‚Nein, sag ich. Probleme gibt’s jetzt keine mehr.’

‚Ich wünsch Ihnen auch noch mal glückliche Reise, kommen Sie gut an.` Gut! Jetzt, denken ich mir, werden wir fahren, kamen in einen, internationalen Waggon heißt das, ja, für Ausländer usw., oder die nach Ausland...Der Zug war Moskau-Bratislava, ja. Und da war noch nach der Lokomotive war noch ein Waggon, ist gestanden: Moskau-Wien. Aha, na da war kein Platz glaube ich. Na die lassen ja nichts leer. Die verkaufen ja immer die Billette, damit die Bahn etwas verdient. Also bi zu der Grenze können ja alle fahren, ja? Wer will, auch zum Kiew und so weiter. Das sind Coupewagen, Coupe für drei. In einem Coupewagen könnten sich drei Leutebefinden oder zwei Leute. Zwei Betten, also man muss das Coupe bezahlen. Na, habe ich gesagt, werden wi zu zweit fahren., gut. Haben sie ein Coupe genommen zu zweit, nicht wahr, und aha. In unserem Coupe ist ein, kennen Sie, was ist nach Hauptmann, was kommt nach Hauptmann? Oberst, oder was?

I: Ich weiß nicht.

K: Also, das ist ein hoher Offizier gewesen, sehr hoher. Der hatte eins, zwei, drei ich will jetzt nicht lügen...

I: Major!

K: Der ist noch höher.

I: Noch höher?

K: Na ja, Major das ist ganz niedrig. Nach dem Major gibt es Hauptmann und nach dem Hauptmann gibt es noch etwas. Wir haben gesagt: Herr polkownik, nein nicht, Genosse polkownik haben wir gesagt. Sagt er:

‚Nicht doch Genosse polkownik. Ich heiße Iwan und mein Vater Petrowitsch. Also sag mir Iwan Petrowitsch. Vielleicht habe ich Ihnen schon gesagt von den Vornamen und Vaternamen.

I: ja, das weiß ich.

K: das wissen Sie. Sogar zum Präsidenten, wenn Sie dahin gehen sollte, zum Beispiel zum Gorbatschow, Michael, nich Iwanitsch, also der Name und der Vatername. Auch zum Präsidenten, auch zum höchsten Sekretär der Kommunistischen Partei, ja. Josef Wissarionowitsch, wer war das? 

I: Stalin.

K: Ja! Und so gingen sie ??die Leute. Ja, man kann nicht Leid??? sehen, das ist wichtig. Also, hat sich uns vorgestellt und 

‚Wohin fahren Sie?’ Sag ich so und so. 

‚Aha, das ist in ??, Sie fahren nach Wien? ‚ Dann ist er weggegangen und kam mit ner Flasche Schnaps. Sag ich:

‚Ich bitte um Entschuldigung, ich trinke keinen Schnaps, nachdem ich ??? gehabt habe.

’Aber was trinken Sie?

‚Ich trinke nur Naturwein.`Ist er weggelaufen und bringt Naturwein. Also im Restaurant, das ist sehr teuer. Und etwas zu beißen, zuzubeißen.

‚Also trinken wir, das es Ihnen dort angenehm sein soll.’ Meine Frau ein klein bisschen, ich hab das andere herunter geschluckt (lacht). Also mehr als eine halbe ???(lacht). Und er hat fast den ganzen Wodka hat er getrunken. Ist er fröhlich geworden, hat gesagt:

‚Dass euch diese Schweine dorten nicht beleidigen sollen, hört mich!’ Also er hat ganz andere Vorstellungen gehabt, nicht wahr? 

‚Das sind Kapitalisten, vor denen muss man vorsichtig sein, nun ich hoffe, euch wird man ja nicht rühren??’Ich hab ja alles erzählt: dass ich dort geboren bin, ich hab nichts geheim gehalten. Alles hab ich erzählt und hat ihm das gefallen. Und dann war eine interessante Sache. Er hat sich dort mit einer Dame bekannt gemacht in einem anderen Coupe, ja? Und diese Dame war eine Arbeiterin der Slovakischen Botschaft. Nun, sie haben sich beide verliebt und sie haben sich geschwört, sie werden sich schreiben Briefe usw. usw., sie werden sich treffen irgendwo. Wir haben von ihr eine Karte bekommen hierher, aber zurück hat sie nicht geantwortet, hat sie nicht gegeben? ???das darf man nicht. Keine Verbindung mit Ausländer, ja? Ja, es war noch vertieft, ein Schaffner kommt herein von anderen Waggon und sagt: Komm zu uns herüber! Sag ich:

‚Was wird ich dort machen?’

‚Ihr fahrt doch nach Wien, ich geb Ihnen jetzt einen Coupeplatz.’

Gingen wir hinüber mit dem Koffer, ja, und stehen dort Leute, Russische, und rauchen und den Rauch blasen sie uns ins Gesicht. Du was ist denn das? So böse gucken sie sich an, gucken sie an uns. Und ich versteh das nicht, was los war. Ich ging wieder zurück, sag ich:

‚Sag ich, ich kann das nicht verstehen, was dort los ist. Die haben uns angeraucht und der Schaffner hat sich nicht um uns, wie sagt man?

I: Gekümmert!

K: Gekümmert, ja. Ruft er den Schaffner von nebenan und sagt:

‚bekommst du bezahlt, als was denn, als Schaffner? Kümmerst dich nicht um deine Leute.’ Sagt er ‚stillgestanden, wenn mit dir ein russischer Offizier spricht, ein hoher Offizier!’ schreit er, nicht wahr? Sonst war er so lieb zu uns und auf einmal hat er uns seine Macht gezeigt. 

‚warum’ sagt er ‚beleidigt ihr die Leute, diese Menschen? Rufen Sie den Vorsitzenden diese Zuges!’ Kam eine Frau mit eine Pferdearsch, nicht ganz, aber so stark,  (dann unverständlich), hat sie uns gebracht Limonen, hat uns gesagt, dass wir mit Limonen Tee trinken und Gebäck hat sie uns gebracht. Wir sollen uns nicht aufregen, es wird alles in Ordnung sein, ich wird Ihnen das versprechen. Und der hohe Offizier ist in Kiew heraus gegangen. Ich bin schon hier, hat sich verabschiedet von dieser Frau Slowakin in Bratislava. Und da steht da draußen, steht und steht (bis der Zug wegfährt, steht der hohe Offizier und wartet inhaltliche Wiedergabe, weil ich die Wörter nicht genau verstehe). Als würden wir so große Minister sein. Er war zu uns ganz fair, ganz...Nun, wir sind weiter gefahren und die nächste Nacht hat uns selbst die Vorsitzende , ich weiß nicht, warum man sagt Vorsitzende, die Zugführerin, ja, die hat  uns selbst hinein gebracht neben die Leute mit einem grünen Pass. Das heißt, auf diplomatischer Arbeit nach Wien. Und keiner von diesen war noch nicht auf Wien. Und auf uns hat man geschaut auf Flüchtlinge von Russland als Emigranten, ja? Man hat gesehen, wir sind Juden, nicht wahr, also man hat uns verachtet. Wir verließen das Schööne Russland, sie glaubt noch immer. Und ich geh zum Fenster hinaus im Korridor, ich hab die Leute, auf denen hab ich nicht geschaut,. Ich weiß, wir hatten jetzt die Macht der Zugsführerin, das ist eine große Sache. Und die zwei Schaffner, die dort waren, haben nicht gewusst, was sie mit uns machen sollen aus Höflichkeit. Es waren Russen. Ah, da hat einer zu mir gesagt:
’Du stehst neben mir, du kannst dir die Knöpfe gar nicht zuknöpfen. Der Offizier hat  (unverständlich). Nun, das zeigt die Macht, was die Offiziere haben. Nur zu uns war es sehr schön, ich meine...? Das ist schön, dass du auf Urlaub fahrst, aber ??(unverständlich). 

Gut, man hat mir gesagt schon in Karaganda, wo ich weggegangen bin, es sind viele Spione, es sind viele Verräter. Nicht umsonst zahlen 200 Mio. Dollar zahlt USA für die Spionagearbeit, was in Russland auch der Zweck (unverständlich). Man muss doch wissen einer vom anderen. Auch dort waren wahrscheinlich auch Russen Spione. In jedes Land gibt’s Spione. Also fuhren wir bis, noch nicht Bratislava. Ich schaute zum Fenster hinaus, schön, die Karpaten. Das war im Winter, großartige Berge, ja? Und da kam eine Frau zu mir und schaute auf uns und sagte: 

‚Wissen Sie, es war eine Frau in Wien, nach Wien ist sie gefahren, die hat sich mit ihrem Kind unter der Lokomotive geworfen, so wie Anna Karenina’, hat sie mir gesagt. Hab ich zu ihr geschaut, ich sehe, dass die Frau nicht sehr gescheit war, nicht sehr klug. Ich weiß nicht, warum sie hingefahren ist und weiß nicht, warum man sie hingeschickt hat, hab ich ihr gesagt:

‚Hören Sie mal, wenn ich dort bleiben werde, das geht sie gar nichts an’ na, ich hab sogar ärger gesagt, das geht Sie einen Dreck an (lacht)! Entschuldigung! Aber ich bleibe nicht dort, ich geh, ich werde wieder mit meiner Frau zurück fahren, wo ich schon fast 50 Jahre wohne. Sehen Sie, habe ich einen Passport. Das ist kein österreichischer Passport, das ist ja ein Sowjet Passport heißt das dort. Nicht Pass, Passport, ja. Den tragt man auch in Zivil, wenn man geht auf der Arbeit-Passport. Der Ausweis, also überall der Ausweis. Aber im Ausland ein anderer., der sieht anders aus. 

‚Hm, ich hab gemeint, Sie bleiben dort.’ Auf einmal ist der ganze Waggon, haben sie alle die Köpfe heraus gerenkt, haben auf uns geschaut und haben gelächelt, ja. Also: Wir sind Patriot, gehen doch wieder zurück. 

In Bratislava wurde der Waggon abgekuppelt, nein, richtig. Der Waggon wurde abgekuppelt, jetzt kam eine andere Lokomotive. Die mit anderen Waggonen führte uns in 40 Minuten nach Wien, ja. 

WIEN! Das Herz schlagte. Also, im 38er Jahr hab ich Wien, ja, kann man sagen, hab ich Wien verlassen und als wir hinkamen war es das 48er von dem neuen Jahr.  Gerade Weihnachten, alles war mit Lichter. Kamen wir am Bahnhof an und was glauben Sie: stehen zwei meiner Freunde mit ihren Freundinnen oder eine Freundin mit ihrem Mann. Also Freundin mit ihrem Mann, sie kannte ich ja als Kleine, aber der, der mir das gemacht hat, den hab ich niemals gesehen in meinem Leben.

I: Ach ja, genau.

K: Schalt ein bisschen aus! Das erste was wir machen, wir gingen in einen Kaffee auf dem Bahnhof und tranken ein bisschen Wein, ja. Haben wir ein bisschen Wein getrunken und dann...

I: Wo, welcher Bahnhof war das?

K: Nord, mit dem ‚D’ fahrt man hin. Mit der ‚D’. kann mich noch erinnern, Sätassenbahn ‚D’. 

I: Weiß ich jetzt nicht. Franz-Josefs-Bahnhof? 

K: Nein, Franz-Josefs-Bahnhof?

I: Westbahnhof, Südbahnhof. 

K: Wahrscheinlich so. West-und Südbahnhof, zwei Bahnhofe waren zusammen. Ich weiß schon nicht mehr, jetzt weiß ich schon nicht mehr.

I: Ja!

K: Wir sind ja geflogen. Also wir kamen, nahmen ein Taxi und fuhrten zu meinem Freund, den ich noch niemals kannte. Ah, der hatte drei Zimmer. Ein Zimmer war für uns, in ihren Betten haben wir geschlafen. Also es war alles wunderbar und schon hatte er mir gesagt:

‚Weißt du Richard, ich hab einen Bekannten, der sagt, ich soll ihm auf ‚Du’ sein, das kann ich nicht, auf ‚Du sein. Er ist ein sehr intelligenter Mann, der hat schon auf Morgen in einem Restaurant, hat er schon vier, fünf Plätze bestellt. Er hat vor kurzem seine Frau begraben.’ Gut, der kam am nächsten Tag, das muss man erzählen, das gehört  dazu.  Am nächsten Tag fuhr ich mit den Leuten als mit dem Taxi sogar, fuhr zu diesem Restaurant, und der war ein großer Mann. Sein Familie war Schramm, Familienname oder Zuname Schramm. Das heißt auf Deutsch Narbe.  Und ich weiß, ich werde den Namen nie vergessen, denn er hat richtig eine Narbe, große Narbe, ja? Ein großer Mann mit stechenden Augen und hat sich sehr lieb benommen. Da hat er mir gezeigt ein Album mit verschiedenen Sachen.

I: Was hat er gezeigt?

K: Ein Album.

I: Album.

K: Ja. Ich hab Album auf russisch gesagt. Es kommt  manches Mal heraus AlBOM. So wie Nummer - Nomer. Hat er gezeigt mit verschiedene Fotos und hier unten ist geschrieben von der Tochter, wie sie sich verheiratet hat, hier ist noch die letzten Wörter von meiner Frau geschrieben, dann ist sie gestorben, ja, hier ist so und so uns so das Grab meiner...alles! Ich möchte auch, dass vo Ihnen eine Erinnerung bleibt, dass ich sie getroffen hab. Nu, wir haben so, wie die Österreicher sagen getratscht, und es ???anfangs ganz fröhlich und dann sagt er:

‚Ich will von Ihnen Ihre Unterschrift!’ Gleich hat mir etwas gejuckt. Das ist nicht so, das gefallt mir net. Sag ich:

‚Was heißt, meine Unterschrift?’

‚Ah, bloß auf einem Papier geben Sie mir Ihre Unterschrift.’ Hab ich mir gedacht, was ist denn das? Vielleicht ist das, hat mir gewarnt vor diesen dort? Vielleicht, das kann ja sein. Sag ich:

‚Mit was, mit Stichwörter mit irgend etwas, Aphorismus oder was? Ein kleines Gedichtchen zu schreiben, oder?’

‚Nein, nein, nur Unterschrift als Andenken.’

Warum soll ich nicht im Album herein schreiben, warum soll ich dort hin? Hab ich gedacht, wie kann ich herauskommen aus dieser Sache? Soll ich denn sagen: 

‚Danke ich will nicht,’ stehn wir auf und gehen wir. Die sind beide verfreundet. Nein, hat mir nicht gefallen. Sitz ich sitz ich und der betrinkt mich immer, dann hab ich gesagt:

‚Mir ist schlecht.’ Was ist los?

‚Mir tut das Herz weh. Ich hab mit dem Herz, es tut sehr weh.’ Sagt der Freund:

‚Ehrlich, was können wir machen?’ sag ich:

‚Was kann man machen? Ich hab zu Hause in meinem Zimmer, hab ich eine Spritze, die mach ich mir immer, wenn das Herz weh tut. Die muss ich aber schnell. Also die Rettung, ich bin ein Ausländer, das kostet zu viel, ja, ich bin ein Ausländer.` Er musste das ja bezahlen, nicht ich, weil ich sein gast bin. Haben sie gedacht, was soll man machen? Und der große Mann ist gelaufen nach ein Taxi. Er hat gerufen ein Taxi ???. Meine Frau ist erschrocken gewesen. Ich hab gesagt:

‚Alles in Ordnung!’ Dann ist sie still geworden. 

‚Alles in Ordnung!’ Dann hat man uns nach hause geführt mit dem Taxi, ich hab mich verabschiedet, so flüchtig mit dem großen Mann. Bin ich in Zimmer herein sag ich:

‚der wollte mir...’ hat sie gemacht, ganz gut hat sie gemacht. Bin ich heraus gekommen aus dieser, mit einer jüdischen Ausweg, ja (lacht). Und dieser, wissen Sie, dieser Schramm, der hat mir gesagt, vom KGB später, der war mit ihnen offen, ich bekam einen Stichnamen, ich sollte mit ihnen arbeiten, einen Stichnamen, von der KGB: 

I: Was war der?

K: Der Schramm, der wollte nach Russland fahren. Der hat sich vorgenommen, nach Russland zu fahren.

I: Aber was war der?

K: Die werden mir das nicht sagen vom KGB.  Nur sie haben sehr ihn beobachtet. Wohin er geht und was er macht, ja? Und sie glauben, dass einer von diese, hab ich Ihnen gesagt:

‚Hören Sie, dass ist doch ein ganz billiger Schritt von denen. Die glauben schon , wir sind ganz blöd.’ Sagt er:

‚Die probieren alles, was sie wollen. Aber sie können alle, ja, sogar das ganz einfachste.’ Und ich glaub, das war etwas.

I: Ja, komisch.

K: Also es haben mich nicht von österreichischen Behörden oder vielleicht von wem, aber doch, das war vielleicht von früher ein Nazist, verstehen Sie? Ich hab auf ihm geschaut, der Schramm, groß. Ich hab ein Gefühle gehabt, ein gemischtes Gefühl. Und dann muss ich Ihnen sagen, ich hab noch immer sympathisiert mit die Kommunisten. Ich musste auftreten im Arbeiterklub da und musste viel erzählen. Aber erzählen konnte ich ja. 

I: Wo, in welchem Arbeiterklub?

K: ich war doch Leiter eines Arbeiterklubs. Das hab ich Ihnen erzählt, ja? Also es gab ja patriotische und Heerespropaganda, ja? Verschiedene Sachen, die für den erst, na ich war schon, nach dem Tod des Stalin war Chrustschow. Also da war es etwas leichter zu arbeiten. Wir konnten schon Tango und die westlichen Tanze tanzen, was wir getanzt haben. Früher war das verboten. Ich hab mich ein bisschen abgelenkt. 

I: Aber wie haben Sie sich gefühlt in Wien?

K: In Wien anfangs sehr schlecht.  Ich hab mich gefühlt nach diesem Treffen, ja, hab ich mich sehr ängstlich gefühlt. Und ich war immer vorsichtig was ich mache. Jeden Schritt, ja, und jeden Tritt. Es war in Wien, ja, und sind wir durch die Kärntnergasse gegangen, haben die schöne Kärntnergasse gesehen. Hat mir erzählt, die Moulin Rouge hat sich schon gedreht dorten, ja? Sag ich:

‚Das ist interessant, wenn man da hinein geht.’

‚Oh, das kostet viel.’

‚Ja, was ist denn dorten?’ Hat man mir erzählt, was dorten ist. Ich hab gesehen die Fräulein, die damals noch herum spazierten, noch auf der Kärntner Strasse. Hat man sie verjagt die Prostituierten, ja? Dann hat man sie verjagt, so was gab es in Russland nicht. Das war verboten, streng verboten. Es gab in anderer Form, umsonst, Verliebte. Die Frau war verheiratet und hat...gut. das auch, wie da sagt der Russe: Ein Lied von einer anderen Oper., ich hab schon gesagt. Und dann hatte ich noch einen guten Freund in Linz, einen sehr guten Freund. Und da haben wir sich telefoniert. Ich fühlte mich bei ihm etwas geschränkt, er spricht immer gegen den Kommunismus, ununterbrochen, ja? Er wollte mich agitieren, dass ish...Ich hab ihm gesagt, es gibt auch gute Zeiten dorten, nicht alles ist schlecht. Ja, das ist wichtig. Manche Sachen waren ganz gut. Der Stalin, das war ein großer , wie man sagt, einVölker, der hat die Völker umgebracht. Eigene Völker, der Hitler nur andere Völker, ja,. Der Hat die Deutschen nichts ?, wenn sie nicht Verräter waren nach seinem. Nu, ich hab mich etwas fremd gefühlt, etwas nicht so locker, wenn man sagen kann. Und da hab ich andere gesprochen. Also ich weiß das, sagt er, ich werde zu dir kommen, wir werden zu mir fahren. 

‚Wann?’

‚Nun, nach dem neuen Jahr.’ Sag ich:

‚Ich will mit dir die Weihnachten feiern.’

‚Weihnachten, aha!’ sagt er ‚ist es dir dort nicht sehr gut?’ sag ich:

‚Nicht sehr!’

‚Nu gut,’ sagt er ‚ich wird Morgen kommen, mit dem Zug aus Linz’ Den nächsten Tag kommt herein zu der Tür. Haben sich bekannt gemacht. Zwei Freunde, die ich noch niemals in meinem Leben gesehen hab. Tja, er war groß, ein schöner Mann.

I: wer war das jetzt? 

K: Zeller.

I: Ja, aber ich meine, das ist der Bekannte von Ihnen gewesen?

K: Der war bekannt, aber ? Briefe auch.

I: Ach nur Briefe?

K: Ja, und der hat mich auch eingeladen, ja? Und ich fuhrte zu ihm, zu ihnen. Er lebte mit seiner Frau, ohne Kinder. Er war schon in Pension, er war irgendwie ein Ökonomist, ein Führer eine Gruppe, die die Elektrizität rechnete, abrechnete für die Betriebe und so was. Er hat eine gute Pension bekommen, erstklassige Wohnung, aber klein. Für denen war’s gut, in der Mitte ein kleiner Vorzimmer, hinten das Schlafzimmer, vorne die Küche und auf der rechten Seite ein Gastzimmer. Alles ganz klein. Aber alles, was dazu gehörte, ja noch mehr, hat er gehabt. Die Möbeln, hm. Wunderschöne Möbeln! Alles was man braucht, um Musik zu hören, er hat die schönsten Marken, wunderbar hat eingerichtet. Und wir haben mit ihnen Weihnachten gefeiert., ja? Es kam die Schwiegermutter, eine aus dem Seniorenheim, es kam von der Frau die Schwester und ihr Mann. Sind wir gesessen, haben sie Lieder gesungen ‚Stille Nacht, heilige Nacht, alles schläft, nur einsam wacht rotblonder Jüngling mit lockigem Haar’. Das kann ich noch nach der langen Zeit. Das wußt ich, obwohl ich kein Christ war. Da hab ich ein bisschen mit ihnen gesungen die erste Strophe. Da haben sie geschrieben: Schön wars! Nur kein Kreuz haben sie nicht gegeben, obwohl sie alle gläubige Katholische waren, ja? Nun, das macht ja nichts. Ich hab mich sehr gut bei ihnen gefühlt. Wir haben auch in ihren Betten geschlafen und sie, ich weiß nicht wo. Wunderschön! Da waren wir bei ihnen zwölf Tagen, ja, zwölf Tagen. 

I: Waren Sie gar nicht mehr in Wien, nein?

K: Nein! Ja, ich war auch in Wien! Der hat auf mich gewartet, dass wir zurück kommst, muss man mir sagen. 

I: Verstehe ich nicht. Sie sind doch jetzt von Wien nach Linz gefahren.

K: Ja, und  in Wien der Freund hat gesagt, wenn du zurück fahrst, tust du unbedingt bei mir sein. Sag ich:

‚Ja, ja., ich....’

I: Aber Sie waren ja zwölf Tage in Linz?

K: In Linz, ja. Zwölf Tage in Linz. Und dann hat mich angerufen meine Freundin Hilda, die mich abgeholt hat vom Bahnhof. Von Linz, sagt sie, wirst du nach Steiermark fahren, dort ist meine Schwester. Nun, die wartete schon auf uns, wir fuhrten, aha, nicht so. Wir fuhrten nicht nach Steiermark. Sie besprachen sich, wir werden sich treffen. Herr Zeller, der sagte:

‚Ich werde auf der Straße auf der großen heraus fahren, von dort wird ihr von der Steiermark fahren, und die beiden werden sich herein setzten,’ das heißt mir, ‚übersetzen von meinem Auto in euren Auto und ihr fahrt nach Hirschbach in Waldviertel’, wo ich aufgewachsen bin, ja. Und da ha ich das erste Mal in meinem Leben hab ich gesehen die Mizzi. Nicht das erste Mal in meinem Leben, aber in meinem alten Leben schon, ja? Wo si denn (sucht Foto). Das ist die ältere, ja?

I: Hm, hm, die hier?

K: Ja, ja! Es gab also, es grüßert? Sich, haben sich umarmt. Es war schön. Nun, wurde ich bekannt mit ihrem Mann. Der Mann war bei der Waffen SS, ja, können Sie sich vorstellen, ja? Bei der Waffen SS., ein schöner Mann. (Gespräch über Foto). Und hat mich gegrüßt, sagt sie:

‚Wie ich deinen Brief bekommen hab, ich hab mich wahnsinnig gefreut.’ Haben sich verabschiedet von Zeller, von den guten Leuten, ja. Wir haben richtig mit denen, das waren gute Leute. Aber ich bitte um Entschuldigung, wir waren nicht zwölf Tage dort, ich hab mich geirrt. Das war das zweite Mal, ja? Wir waren in Linz einige Tage. Einige Tage waren wir, bitte um Entschuldigung. Weil, wir haben das Neue Jahr schon in Hirschbach, haben wir ...Jetzt kann ich mich erinnern, ja? Das Neue Jahr war schon in Hirschbach. Ja, ja, wir waren sechs Tage, fünf Tage waren wir dorten bei den, ja, bei denen. Und wir fuhrten zwei Stunden, es war Schnee oder was, fuhrten wir ins Waldviertel, nach Hirschbach. Und dort wartete schon die jüngere Tochter. Die ist um drei Jahre glaube ich jünger als ihre Schwester und die war auch mit dem Auto und es gab in unserem Haus ein fröhliches Treffen. Und auch mein Freund, der in Deutschlandsberg wohnte und sein Schwager, der aus Gmünd kam. 

I: Aber was mich jetzt mal interessieren würde wäre: Gab es irgendwelche Gespräche über Ihre Familie und darüber, was passiert ist?

K: Ja, ja! Ich hab ihnen alles erzählt. 

I: ja, und ich meine, was haben sie gesagt?

K: Zum Beispiel, einer war...

I: was haben sie gesagt, meine ich. Dieser Mann, der bei der Waffen SS war?

K: Das war nicht so wie bei der SS. Die haben gekämpft, ja? Die SS waren Mörder und haben getötet, mit den Waffen SS, das war eine Elite, kann man sagen Gruppe. Das war eine schärfste Kämpfer Gruppe, ja? Wenn irgendwo etwas nicht so geht, hat man die hingeschickt. Ja, ich kann nichts dafür, dass es so war, ja? Aber man hat mir, es gab ja auch verschiedene Sachen, die...Bei einer Torten bei einem freund von der Tochter von dieser, ja, der hatte so ein großes Maul gehabt. Der hat gegen Kommunisten, gegen Kommunisten, ich hab gesagt:

‚Kannst du schon ein bisschen still sein. Ich sag ja nicht, dass du nicht richtig denkst, warum glaubst du, ich denke nicht? Ich hab sogar ein bisschen verteidigt. Man hat mich gebeten, ich soll nichts schlechtes sagen übers Land und ich hab niemals schlechtes gesagt das erste Mal. Ich hab daran dacht, dass es nicht in Ordnung ist, viel nicht in Ordnung, aber ich hab niemals etwas schlechtes gesagt. 

I: was mich interessiert war die Judenverfolgung, die Ermordung der Juden währen dieses Aufenthalts mit diesen Leuten. War das irgendein Thema oder war das gar kein Thema?

K: Es war ein bisschen Thema. Ich hab ihnen alles erzählt, was mit mir los war. Man hat mir gesagt, der Flieger, der war im Norden, ja? Er sagt mir, er war ein Aufklärungsflieger. Ich hab ihm gesagt:

‚Weißt du, jeder der im Krieg war, hat nicht geschossen. Keiner hat geschossen. Alle sind nur hingelaufen und hergelaufen mit der Fäuste, ja? Aber keiner hat geschossen.’ Sagt er:

‚Ich sag dir ehrlich, ich hab nicht geschossen. Und wir wussten nicht dorten an der Front, dass es so ne Greueltaten hier macht, die Nazi machten.’ Verstehen Sie, ich kann glauben oder ich kann nicht glauben, es ist...ja? Aber was soll ich jetzt machen? Soll mit denen böse sein? Ich war im Krankenhaus, bekam ich ein Telegramm von Steiermark: Es tut uns leid, dass du im Krankenhaus bist, wir wünschen dir schnellere Gesundheit. Solche Sachen, ja? Ich kam her, ist meine Frau gestorben. Und noch dazu, wer war denn das, ist meine Frau gestorben. Dieser Max hat mir 70 Euro geschickt, ich soll Blumen kaufen, ja? Ich habe einen Professor, den hab ich auch, ja? (Verstehe nicht). Der war überhaupt gegen die Nazis. Er ist ein großer dicker Kerl. Wenn Sie wollen, ich kann Ihnen einen Tee, das Heft zu lesen von ihm zu Schluss. Mit so einem Talent ui schreiben, ja,? 140 Sachen hat er rausgelassen im Ganzen, wissenschaftliche. Er hat ein Buch sogar mit 3 Tausend 60 Seiten. Ja, und der Andere, bei dem ich geschlafen hab in Wien, war während des Krieges in Argentinien. Der ist selbst von Horwatien, Kroaten sagen wir hier, ja? Nu, er spricht aber wenerischer, als würde er hier geboren sein. 

I: was hat der in Argentinien gemacht?

K: das ist auch eine sehr interessante Sache. Er ist geflohen von den Russen.

I: Wann denn?

K: Wie die Russen herein gekommen sind. 

I: war er ein Nazi, oder so?

K: Er war, sagt er Partisan, er war bei die Ustaschka (Ustascha), haben Sie gehört?

I: Die Ustascha waren die ärgsten Faschisten.

K: Ja, hab ich auch..., na wahrscheinlich. No, ich weiß nicht...

I: Die Ustascha waren ganz furchtbar, ganz furchtbare Faschisten. Und er war ein Ustascha-Faschist?

K: Nein, er sagt, er war Partisan. 

I: Aber ein Partisan bei der Ustascha?

K: Ich weiß nicht, ich will ihn nicht fragen. 

I: Es sind Juden nach Argentinien geflohen, aber es sind natürlich nach dem Krieg, sind sehr viele Nazis nach Argentinien.

K: Er hat mich mir Antworten gefragt und dann nach Zurückkehr (Verstehe diesen Satz nicht). Hat mich gefragt, dorten, warum er war in Argentinien. Er war nicht nur in Argentinien. Er war in Italien, er war in Spanien, ja, er war in Argentinien, Uruguay.

I: Haben Sie nicht bemerkt, in was für Kreisen Sie sich da befunden haben? 

K: Gar nichts. Er war gut zu mir.

I: Na ja, gut, also…

K: Also sehen Sie und will ich noch etwas sagen. Er hat mich als Jude hat er mich eingeladen, ja? Er ist zum Präsidenten gegangen, er hat sich so bemüht für mich und hat mich überhaupt nicht gekannt. Von den Juden...

Wir haben dort das Neujahr getroffen, ja, und ich fuhr wieder nach...Bevor ich hinauf kam nach Öberösterreich, ging ich noch in die Botschaft hinein und dazu noch kleinen Fenster zur Sowjetbotschaft und abgesagt. Ich sollte schon am 28. zurückkehren.

‚Kann man eine Verlängerung machen?’

‚Ja, das kann man machen!’ Gut ich habe bekommen einen Stempel auf das Passport. Also gut, es war alles in Ordnung, ich hab mich sehr gefreut. Man hat uns überall getroffen, also mit großem, ich weiß nicht wie man das ausdrückt. Ich wollte es sagen, aber...

I: Waren Sie bei ...

K: Mit Triumph oder so was.

I: waren Sie in, da wo Sie gewohnt haben im 19. Bezirk?

K: Ja, dort war ich auch. Ich hab geklingelt und bin sogar eingegangen. Es hat ein blinder Nazi hat uns hinaus geworfen, ja. Es war ein Nazi als Untermieter. Er hat einen Bericht abgegeben und binnen drei Monate müssen wir weg. Aber mein Vater brachte einen Ausweis, dass er war im Krieg, eine Kriegsteilnehmer, außerdem hat er noch einen Brief, hat er noch von einem Offizier, dem hat er das Leben gerettet bei ner Gasattacke von den Italienern, ja. Alle haben sie geschrieen GAS, GAS und sein Offizier, der war glaub ich Unteroffizier. Mein Vater war bei ihm als Soldat Adjutant, ich kann mich schon nicht mehr genau erinnern. Alle haben GAS geschrieen und mein Vater hat gesehen, der ist besoffen wie ein Schwein gewesen, sein Offizier und hat ihm die Gasmaske ??(verstehe nicht, aber aufgesetzt). Der Wind aber hat alles weggeblasen, es war umsonst für den Italiener und er ist zu sich ?, da hat der Vater gesehen, er hat ihm gar nicht das herauf gedreht, was man, also der Sauerstoff, er war ohne, so ist er gelegen. Er ist aber überlebt, er hat nicht eingeatmet das Gas und da wollte er eben Geld geben. Und hat meinem Vater Geld gegeben, ein ganzes Packerl. Na, aber das war so nass, er hat sich benässt. Hat der Vater gesagt, das hab ich abgewaschen (lacht) und aufgehängt zum Trocknen. Ja, ich hab mich abgelenkt. 

I: Sie waren in der Wohnung.

K: Ja, ich war in meiner Wohnung und hab ich gesagt:

‚Woher haben Sie die Wohnung bekommen?’

‚Wir haben bei einem Blinden gekauft.’ Also der Blinde hat meine Wohnung verkauft. No, so was gibt’s nich, zurückgeben. Ich hab mich an den Bürgermeister gewandt durch Briefe, nicht, von Russland und bekam eine Absage. Ich hab gesagt, ich wollte zurück, das ist ein, so wie eine Ware, kauft man und verkauft man. Da hab ich immer wieder geschrieben: Verkauft man und kauft man, warum hat man bei mir nicht gekauft, aber weggenommen? Also wir bekommen noch drei Monate damals Abschiebung (Aufschiebung) und dann ich hab eine Wohnung gefunden in der Peter Jordan Straße, 1 ½ Keller so gefunden. Das war eine Schneiderei, glaub ich, war dorten, ja. Und da haben wir unten gewohnt. 

I: da haben alle gewohnt?

K: Ja, alle.

I: Ja, ja ich weiß. (Ich kenne die Deportationsadresse der Eltern, Geschwister, Großmutter und des Onkels). Das steht auch als letzte Adresse: Peter Jordan Strasse.

K: Peter Jordan Straße 19. 

I: Also das heben Sie, die Wohnung haben Sie noch mal angeschaut damals?

K: Ja! Und da hab ich meiner Frau gezeigt..

I: Wo Sie gewohnt haben.

K: Gewiss! Sie haben modernisiert, die Leute dorten. 

I: Und Sie waren damals auch auf dem Friedhof? Auf dem Döblinger Friedhof.

K: Ja, war ich auch. Auf dem Friedhof war ich im 88er Jahr. Ich war dreimal auf Besuch, ja? 

I: das erste Mal war wann?

K: Neues Jahr, 84 auf 85. 

I: Das war jetzt das erste Jahr. 

K: Das erste mal war ich dort, ja. Und ich hatte damals Angst, ich werde das Grab nicht finden. Weil ich hab schon alles vergessen, wie das war. Nu, es ging alles in Ordnung und wie wir wieder zurück fahren, musste ich wieder rein zur Botschaft. Die gaben mir , dass ich ab...

I: das heißt also, Sie hatten dieses Österreich nicht als ihre, nach den vielen Jahrzehnten nicht als Ihre Heimat...

K: ich konnte nicht, ich hatte noch nichts in der Hand. 

I: Mein ich nicht, vom Gefühl her mein ich. 

K: Vom Gefühl ja.

I: Haben Sie sich zu Hause gefühlt?

K: ja, ja, bei den Leuten hab ich gefühlt, ich bin ein Fremder. Ja, also ich hab noch nicht das Freundschaft in so kurzer Zeit, wenn sie auch sich Freunde nenne. Aber ich danke ihnen für ihre Freundschaft, für ihre Gastfreundschaft, aber ich hab mich schon gefühlt nicht so, wie es sein soll, ja? 

I: Bei der Jüdischen Gemeinde waren Sie gar nicht?

K: Ich war in der Jüdischen, wie heißt das? Maimoniden (Maimonides) Heim war ich, aber nicht am Ende war ich nicht.

I: Bei Ihrem Besuch, bei Ihrem ersten.

K: Nein!

I: Sind Sie gar nicht gegangen?

K: Nein, nein. Ich wollte diese Leute nicht bitten, dass ich hinkomme usw. usw.

I: Warum?

K: Ich hatte irgend etwas Gefühl, kein angenehmes. Aber ich, in der letzten Zeit, hab ich verstanden, dass dieser Mahler, der in Argentinien war, der hat die Juden sehr gerne, möchte ich sagen. 

I: Maler?

K: Maler, ja.

I: Der war Maler?

K: NEIN Familienname. Er ist jetzt im Seniorenheim mit seiner Frau. Und die beide sind sehr, sehr schlecht, aber Gesundheit. 

I: Und dann sind Sie zurück gefahren   

K: Sie meinen zurück gefahren!

I: sind wieder nach Haus eigentlich gefahren? 

K: Ja, bin ich.

I: Zurück nach Hause, ich meine auch vom Gefühl her nach Hause? 

K: Ja, ja, vom Gefühl nach Hause. Ich war zu Hause und hab mich gefühlt. Ich hab dort meine Töchter, meine Freunde. Oh wir haben getroffen, die Russen habe, du warst draußen, großartig usw. usw. 

I: Aber Sie haben nicht überlegt, ob Sie vielleicht wieder zurück gehen?

K: ich hab oft gedacht daran. 

I: Haben Sie dran gedacht, doch. 

K: Ja, aber ich hab gefühlt etwas, dass ich niemals hinkommen werde. So war mein Gefühl. Weil ich konnte ja nicht heraus. Mit großen Bemühungen, dank den...

I: Kirchschläger

K: Ja, ja dem Präsidenten. Ich kann ja nicht immer zum Präsidenten gehen.

I: Und 89 war dann sozusagen...

K: 88.

I: 88.

K: Ja, aber bis 88...

I: Glasnost und Perestroika. 

K: Bis 88 kam aber noch etwas dazwischen. Meine Tante bei der ich war im Maimoniden, im Zentrum, dort hat sie ein Zimmer gehabt, die alte Tante und ich bin zu ihr gegangen

I: Welche Tante war das, von wem?

K: Das war die Tante

I: Von wem?

K: Von meiner Cousine oder die Frau von Emanuel.

I: Ach so!

K: Die im Kopf auf einmal ….

I: Ah ja, verstehe!

K: Wo ist sie denn die Alte, die, glaub ich, hier. Sie wurde 102 oder 103 Jahre. 

I: Und sie war im Maimonides Zentrum. 

K: Ja, ja.

I: Die haben Sie damals schon besucht., ja?

K: Ja ich hab sie besucht.

I: Und wie war die Begegnung?

K: Sie, wie sie mich begegnet hat? Sie hat mich umarmt und hat geweint. Mir sind die Tränen im Hals runter gelaufen unters Hemd, ja? Richard, Richard, Richard, Richard, sie konnte es nicht verstehen, dass ich neben ihr. Damals war sie 99 ja? 

I: 99 Jahre!!

K: Ja!

I: Als Sie das erste Mal hierher gekommen sind, war sie schon 99 

K: Ja, ja, ja, ja! Und hat gesagt: Komm das nächste Jahr, ich werd meinen 100 jährigen Geburtstag   und da kommt auch Friedl. Nicht ihr Sohn, aber der Sohn ihres Mannes der ersten Frau. 

I: Der Mann hatte eine erste Frau?

K: Nicht er.

I: Wer?

K: Nein, das ist...Der Mann hat, ja, der Mann hat eine erste Frau, ihr Mann, ja? 

I: Emanuel.

I: Ja, ja!

K: Hatte eine erste Frau, sie war eine Österreicherin. 

I: Aha, keine Jüdin.

K: Nein. Und die hatten einen Sohn.

I: Ja.

K: Der heißt Friedrich. Er wurde...

I: Aber ihr Mann ist ja, ist ja Ihr Onkel.

K: Ja,ja!

I: Sie ist angeheiratet.

K: Ja, sie ist die zweite Frau.

I: ja, aber sie ist angeheiratet. Emanuel ist der Bruder von Ihrem Vater, nicht?

K: Ja, ja, ja. Hat sie einen Sohn, Kolm, Friedrich Kolm, ja. Der ist nach Amerika vor dem Krieg gefahren und der hat sich dort auf einmal verheiratet Miriam, auf eine Jüdin. Und die haben zwei schöne Kinder. Er ist schon 93 Jahre.

I: Er lebt noch?

K: Ja. 

I: Wo lebt er, in welcher Stadt?

K: Er war in Los Angeles und dort wurden die Neger immer frech und frecher. Er konnte es nicht aushalten und er musste das Haus verkaufen. Und jetzt ist er in dem Staat Ohaland (Oakland), oder wie das heißt. Ohaland, weiß gar nicht, der Staat, ja. Aber da muss ich mal nachschauen. Das hat jetzt keinen ...Ich hab ihm das letzte Mal geschrieben, jetzt kann er nicht schreiben und die Frau ist ja auch nicht viel jünger als er. Also es ist sehr schwer mit denen eine Verbindung zu haben.

I: O.k. kommen wir jetzt aber mal zu, zu, ich denk schon zu Glasnost und Perestroika. Also wie sah das für Sie aus? Das hat sich, sozusagen die Welt hat sich geöffnet?

K: Ich möchte aber zu Gorbatschow sehr wichtige Sachen noch sagen. Als ich nach Karaganda ankam zurück, ich fühlte mich wie zu Hause. Und da bekam ich eine Einladung ins Ministerium für Innere Angelegenheiten. Und in diesem waren zwei Leute von der KGB. Sie verstehen was das ist KGB, Geheime Staatspolizei. Ser eine der mich früher begleitet hat und noch einer. Und ich fühlte, dass er ein hoher Offizier war. Hat er mich sehr viel gefragt. Das erste Mal hab ich ihm gesagt, das erste Mal als ich angekommen bin ist zu mir ein Deutschwer gekommen, der war ein Leiter einer Zeche, Zeche, Zeche.

I: Ich weiß was Zeche ist.

K: Ja? Einer Zeche ja, wo mein Schwiegersohn war Stellvertreter des Direktors, ja? Das Werk hatte 6000 glaube ich, 6000, 7000 so ungefähr Leute waren angestellt. Und dieser Deutsche, der wurde, so habe ich verstanden, bewerbt, also er wurde bewerbt von der KGB und der beschattete mich. Der hat mir alles heraus gezogen. Ich hab erzählt, ich hab nichts zu fürchten gehabt. Ich hab ihm alles erzählt, so und so sag ich. Es hat mich sogar einer, hab ich ein Treffen gehabt mit dem in ein Restaurant, gut. In zwei Tagen ging ich mit zu Peti? Markensammler. Da waren sehr intelligente Leute, Direktoren von verschiedenen Werken, sogar ein Direktor von Bank usw. die haben sich interessiert, wie man im Ausland lebt usw. ich  hab ihnen auch ganz gewöhnlich das gesagt ja, ohne große Ausdrücke der Bewunderung, ich hab alles schon, ich hab nur gesagt, das Telefon ist bei ihnen besser als bei uns. Mehr hab ich nicht gesagt, ja? No und da, also ich wurde eingeladen von diesen zwei von der KGB. Wir haben sich dort ausgeruht, so und so und so und so. Also horchen Sie zu mal: 

‚Wir möchten mit Ihnen sprechen.’

‚Bitte!’

‚Wir möchten Seele, in ihre Seele’, ungefähr so etwas, ich kann mich jetzt nicht ausdrücken.

‚Ja, ja!’

‚Also, wir sind mit Ihnen offen, wir sind nicht von dem Ministerium, wir sind vom KGB.’

‚Mir ist das ganz einerlei, ganz wurscht,’ sag ich ‚wer Sie sind, Hauptsache, ie sind anständige Leute,’hab ich zu denen gesagt, nicht? Also wie das war:

‚Sie waren bei Herrn Maler?’

‚Ja!’

‚Wo war der während des Krieges?’

‚Während des Krieges war er irgendwo, aber er kam nach Wien und dort war Krieg in Jugoslawien und er kam nach Wien und von hier er war in Argentinien. Sagt er:

‚Hören Sie mal, in Argentinien waren doch alle Nazis. Dort sind die Nazis hingefahren um sich zu verstecken. ‚

‚Ja das kann ich nicht sagen.’

‚Wie hat er sich benommen, was haben Sie noch gehört?’

‚So und so, ich kann gar nichts. Nun dann hab ich erzählt von den Anderen. Der ist Anhänger der schwarzen Partei, der ist ein Anhänger der Roten Partei, ein Kommunist war sogar, bei dem war ich auch zu Hause. Das war mein Nachbar auf der linken Seite. Neun Jahre haben wir gelernt in der Schule. Können Sie sich vorstellen, den habe ich getroffen. Aber arm, in Kommunist. Deswegen ist er Kommunist gewesen, weil er arm war. Hab ich gesagt, er war Kommunist, das hat ihn sehr gefreut. 

‚Und, also wenn Sie Briefe bekommen, ja, Sie haben eine Begegnung gehabt mit einem Mann mit einer Schramme.’

‚Oja und das wissen Sie auch schon?’

‚Ich hab gleich gewusst, wer das gesagt hat, ja?’ Philippsen, seine Familie war Philippsen, ja, Deutscher, der mich beschattet hat. Dann haben sie mich gefragt:

‚Sagen Sie bitte, wer kennt Sie?’ Hab ich gesagt:

‚Sekretär der Kommunistischen Partei, erster, Zweiter und Dritter in unserem Bezirk.’ Ich war doch Arbeiter, Kulturarbeiter, nicht? Hab ich ihm gesagt, dieser und dies und dieser, also in unserem Bezirk alle Direktoren von den Schkolen (Schulen) kennen mich, von den Schulen kennen mich. Weiter hab ich gesagt von Gorkoma, das ist der zweite Bezirksvorsteher. Jetzt der Staatsvorsteher, denen und denen und der kennt Leute, die oben sind, ja? Und die kennen mich alle, weil mit ihm gearbeitet und sie haben mit mir gearbeitet, ja? Sie wurden von mir, von ihnen wurden sie...ja. Also kurz gesagt, wie der sagt, kurz und kurz und gebündet..

I: bündig!

K: No also, sie verstanden, dass ich kein dummer Kerl bin und das ich etwas versteh und dann haben sie gesagt:

‚Wissen Sie, sie müssen uns helfen.’ Sag ich:

‚Mit was ?’

‚Sie werden uns helfen. Es gibt Leute die nicht zufrieden sind, etwas sagen auf unserer Partei, etwas Schlechtes und die werden.’.. ja? Sag ich:

‚Das ist nicht angenehm.’  Sagt er:

‚Sehen Sie, das ist nur die erste Zeit.’ Sag ich:

‚Was, die ersten zehn Jahre und dann ??’ 

‚Nein, in einem Monat werden Sie sich gewöhnen. Die Hauptsache, wenn Sie Briefe bekommen, machen Sie Übersetzungen und bringen Sie uns die Briefe. Also, Sie müssen uns helfen. Und wir werden beobachten, was dieser Herr Schramm macht und wer der ist.` Und haben wir wieder erzählt von den 300 000 Dollar, die...(Ich weiß nichts von 300 000 Dollar). Noch etwas, ich will kurz erzählen: Ich  hab alle Übersetzungen gemacht und den 10. Brief, von allen Leuten, von meinen Freunden. Nach dem 10. Brief haben sie mir gesagt, bringen Sie mir die alten Briefe, die auf deutscher Sprache waren. Und sie haben vergleicht: das hab ich richtig übersetzt oder nicht. Aber ich hab daraus keine Geschichte gemacht, ich hab alles gebracht...?. Noch etwas, das ist noch nicht alles. Die Nachbarn unten bekamen ein Gehörapparat, Abhörapparat ja? Man hat ihn montiert in der unteren Wohnung, ja? Und wenn ich den Hörer abnehm, fängt das an zu laufen, ja, man schreibt alles ein, was ich spreche, diese Schweine, ja? Also, wir haben ein russisches Sprichwort: Drewerei in prowerei, das heißt Glaub, aber kontrolliere. Kontrollieren sollst du. Du kannst glauben, aber musst kontrollieren. 

I: das haben sie gemacht.

K: Bitte, ja! Und alles war aufgeschrieben. Nur ich hab aber so etwas gedacht, ich hab immer Gutes nur gesagt. Ich hab nur gesagt, dass....Und einmal hat er sich versprochen bei jeden. Wir haben sich getroffen geheim, dass ich keiner mit mir sieht. Weil er wollte, dass man ihn nicht sieht mit mir, ja? Bitte, Sie wollen irgendwo hin?

I: Nein!

K: Nehmen Sie bitte etwas.

I: Danke!

K: Bitte!

I: Ja, erzählen Sie weiter. Also das wusste ich erst, als ich nach Israel fuhrte. In einem Jahr herum. Ja ich hab gesagt, ich will das nächste Mal fahren., sag ich diesen zwei, ja? Meine Tante ist 100 Jahre alt. Ich möchte gern dabei sein bei dieser.

‚Ja, sehen Sie..!’ Sag ich:

‚Ich hab für Ihnen gearbeitet!’ Und ich wusste einen, er war ein Kriegsverbrecher, ein alter schon, ja? Er hat mir viel erzählt: dass er vergewaltigt hat, ja und polische und deutsche Mädchen und hat sie dann umgebracht. Muss man auch dazu denken, so etwas zu erzählen, ja? Haben sie ihn genommen, aber er war schon zu alt. Man hat mir erzählt, die beide haben mir erzählt, er war schon zu alt, um ihm zu richten. 

I: Wo war der, ich versteh das nicht.

K: Er war ein Russe.

I: Ein Russe war er.

K: Ein Kosak, gefährliche Leute überhaupt.

I: Ach so!

K: Das sind…

I: Wofür haben sie ihn genommen?

K: Er war an der Front. 

I: Ich meine, wofür war er zu alt, für Spionage oder was?

K: Nein, er war ein Krieger, er war ein Soldat.

I: Ja, aber Sie sagten, sie haben ihn genommen, aber er war schon zu alt.

K: Ja, man hat ihn verhaftet, deswegen, weil ich gesagt ha.

I: Ach so!

K: Ja , das weiß ich, furchtbar hat er sich benommen. 

I: das haben Sie gesagt?

K: Ja!

I: Sie kannten den?

K: Ja! Den hat keiner gerne, das war ein schlechter Kerl. Der hat jeden etwas besalzert??

I: Ah, jetzt versteh ich schon alles. Und dann sind Sie zum Geburtstag Ihrer Tante?

K: Nein, ich kam nicht, es kam Absage. Na die zwei wollten auf ihrer Arbeit bleiben. Sie wollten für mich nicht den Kopf...

I: Ach so. Haben Sie Ihre Tante nie wieder gesehen?

K: Nein, ich hab sie nicht wieder gesehen, man hat mich nicht gelassen. Und dann kam die Erlaubnis im 88er Jahr, ja. Wir fuhren dieses Mal ganz schön. Die Leute sagen gar nichts wenn man ins Ausland fahrt. Es war alles schon etwas freier. Es waren andere, Chrustschow war auch nicht mehr, Andropow war ...wir bekamen Erlaubnis.

I: 88 war ja Andropow schon tot, schon lange! 

K: Nein, er ist gerade gestorben glaube ich im 88er Jahr. Es kam mal kurz Tschernenko.

I: der ist auch gestorben dann gleich.

K: Ja, der ist auch gleich gestorben. Der Andropow war ein Jahr ???

Wir bekamen wieder Einladung von Herrn Mahler, mein Freund. Wir wohnten wieder bei ihm und diese Mal fuhrten wir nach Steiermark auf 14 Tage und nach Hirschbach wieder auf drei Tage. Und es war ganz schön, bei den alten Freunden war ich und ich hab mich getroffen das erste Mal mit meiner ersten Liebe aus Hirschbach. Die kam aus England mit ihrem Mann an. Er ist ein Bankier oder so etwas. Sie ist sehr reich. Nun es war eine schöne Treffen und sie sah noch ganz schön aus, kann ich sagen. Ich war auch noch, kann ich sagen, im 88er Jahr, es ging noch, ja, es war eine schöne Trefferei. Also das war im 88er Jahr. Im 88 hat ich schon, schön langsam ist mir das, nach die Erfahrungen von den Verbrechen Stalins, ja, ist mir das schonlangsam die Kommunistische Partei, ist mir schon etwas sauer geworden, wie man sagt, ja. Vielleicht drück ich mich nicht richtig aus, aber ich hatte schon nicht mehr so viel Vertrauen, ich war schon nicht mehr so ein Patriot wie früher. Und als ich herkam, musste ich immer zugeben, ja, die haben recht, die haben auch recht, die haben auch recht, ja und es war sehr angenehm, ich musste nicht mehr hingehen zu den, zu der russischen Botschaft, ja. Ich hab angerufen:

‚Hallo, ich wird wegfahren.’

‚Gut, haben Sie kein Problem.’

‚Nein’ sag ich, ‚ich hab kein Problem, alles in Ordnung.’

‚Wir wünschen Ihnen eine gute Reise.’ Muss ich dazu sagen, dass die Botschafter sind nur Männer hier. Die Frauen lasst man nicht her, damit sie nicht dableiben, ja? Und was ist noch Wichtiges gewesen, alles in Ordnung war. Ja, nun wir kamen gut zurück. Ich fühlte dass mich schon keiner, dass ich schon keinen interessiere. Von der KGB ruft mich keiner nicht an. Man ruft mich nicht an und man will von mir gar nichts. Hab ich gedacht, das ist schon gut, das ist ein gutes Zeichen. Also war der Tschernenko, dann ist der Tschernenko gestorben, dann kam der Gorbatschow. Beim Gorbatschow kamen schon eine kleine Einladung und man geht. Es gab schon viele Leute, die wegfuhrten.

I: es wurde besser, ja?

K: Ja, und in der österreichischen Botschaft muss man lange schon in Schlange stehen, um Erlaubnis zu bekommen. Und: Warum fahren Sie hin? Das war etwas strenger bei der Botschaft bei der Botschaft in Österreich, nicht aber bei der Botschaft in Russland. No, und dann kam ich noch das dritte Mal. Hab ich gesagt zu meinem Schwiegersohn, vielleicht werden wir nach Österreich fahren. Vielleicht gelingt es. Ich möchte mit dir mal hinfahren, meine Frau war krank schon an Parkinson. Ich hab schon das im 88er Jahr bemerkt, in Wien. Nun, und er fuhr mit mir nach Wien. Ich wollte ihm nur Wien zeigen, um, willst du herfahren oder willst du nicht? Hat er das Wien angeschaut und überall hat man getroffen den Russen. Er ist doch Russe, also Ukrainer, das ist doch einerlei. Und es hat ihm wirklich sehr gefallen, er wollte hinkommen (verstehe nicht). Ich hab geschrieben, geschrieben, leider, leider usw. usw. Ich möchte wieder Staatsbürger werden, kommt gar nichts heraus. 

I: Wie, wie, wo haben Sie hingeschrieben?

K: Hier!

I: Und Sie wollen wieder Staatsbürger werden?

K: Ja, ja, ich hab geschrieben und zum Präsidenten.

I: Aber Sie waren doch Staatsbürger!

K: Nein, nein: Meinen Pass habe ich ja zurück geschickt. 

I: Ach nach Österreich zurück geschickt.

K: Ja, das war mein Glück.

I: Ja, ich weiß, ja.

K: Und ich hab gesehen, das Leben wird immer schlechter in Russland, man muss irgend wohin, man muss hinaus. Es gab nur eine Tür gab’s offen, Israel, und da sind wir eben nach Israel. Ich muss Ihnen sagen, Israel hat uns sehr gut getro...?, Israel hat uns sehr geholfen.

I: Aber, aber, ach so, es war die einzige Möglichkeit wegzukommen, war Israel.

K: Ja! Und ich wollte nach Israel...

I: Sind Sie gleich oder sind Sie erst mal zu Besuch gefahren?

K: Nein, wir sind gleich hin gefahren. Nicht, bitte um Entschuldigung! Meine ältere Tochter, deren Mann ein Russe ist, hat zu mir gesagt:

‚Papa, wir fahren nach Israel’. Sie leben mit fünf Kindern. Wir schrieben und in zwei Jahren fuhr ich hin. Fuhrt ich zu ihnen oder nicht in zwei Jahren. In 1 ½ Jahren als sie dort waren, fuhrt ich auch nach Israel mit meiner Frau. Sie wohnten in Kazrin, ich bekam gleich eine Wohnung mit meiner Frau, Dreizimmerwohnung. 

I: Und Ihre andere Tochter?

K: Die andere Tochter war noch in Karaganda, ja. Und wir bekamen eine kleine Pension, aber ich bekam eine gute Unterhaltung aus Österreich, ja, eine Pension aus Österreich. Außerdem wenn man nach Israel fahrt, bekamen wir gleich Viertausend Schekel, dann bekamen wir in einem Jahr umsonst noch verschiedene Elektrogeräte. Vielleicht haben Sie das gehört, ja? Da kamen zwei meiner Enkelsöhne, die großen. Der eine ist in Amerika, der andere lernt sich jetzt hier das dritte Universität beendet er. Sie haben sich das angeschaut und sind wieder zurück gefahren und haben...

I: Wohin zurück?

K: Karaganda. Und dann kam meine Tochter mit ihrer Enkeltochter auf Besuch, haben sich da angeschaut, die kleine Stadt war sehr schön und hat ihnen das gefallen und bald sind sie alle zu uns gewandert, ja? Und weil der Sohn, mein Enkel krank (Down Syndrom) war, haben sie gleich eine gute Wohnung bekommen.

I: Ach ja.

K: Ja. Und der Kleine ging in eine Schule, der hat sich gar reiten gelernt und der hat die gefüttert die verschiedene Tiere. Also das sag ich dazu. Nur wir sind dort in Israel gewohnen und Vranitzky, der Kanzler, der war in 95 glaub ich, ja, war er in Israel und hat sich gewandt an die österreichischen Juden. Jede, jede frühere Staatsbürger österreichische, bekommen von uns eine Staatsbürgerschaft, ja? Und ich bekam ein großen Schein, hier wieder zurückgegeben oder wie man sagt. Ich bin mit diesem Papier bin ich gegangen in Tel Aviv in die Österreichische Botschaft. Dort hat man mir gesagt, es ist alles umsonst, Sie können nicht hinkommen. Sag ich ‚Warum?’

‚Na weil Ihre Frau ist von dorten und Ihre Tochter ist von dorten.’ Man hat uns nicht richtig informiert. Dann hat mein Enkel gesagt: 

‚Also ich habe hier die zweite Universität gemacht. Arbeit kann ich nicht bekommen, es gibt keine Arbeit, es gibt keine Zukunft für mich.’ Sagt er:

‚Großvater erlaub mir, ich will mit meiner Schwester und mit meiner Frau nach Österreich fahren.’

‚Bitte!’ Und ich hatte damals neue Freundinnen gehabt...

I: Ich wollte auch fragen: In Israel, wie war das für Sie? Wie haben Sie dort gelebt, wie..

K: Von was?

I: Nein, wie, wie? Haben Sie dort Freunde gefunden oder waren Sie fremd, oder...

K: Am Anfang war ich ganz fremd. 

I: Ja, aber ging es schnell, dass Sie 

K: Urschnell, sehr schnell! Juden unter Juden, verstehen Sie. Das geht ja so schnell. Du gehst irgendwo hin, man sitzt auf den...die älteren Leute hauptsächlich, man sitzt auf den Bänken und du gehst hin und hörst und hörst: ???

‚Von wo sind Sie?’

‚Von dort!’ 

‚Oh, dort hab ich einen Verwandten, den hab ich da und da.’

 Das geht schnell. Ich hab jetzt noch Freunde, die ich anrufe. 

I: Haben Sie sich gut gefühlt dort?

K: Ja, ich hab mich gut gefühlt. Ich hab nur, sehen Sie, ich hab von den, wie heißen die, wir sind..

I: Ashkenasi.

K: Und die heißen Sepharditen, ja? Die sind zu uns feindlich etwas gewesen, ja?

I: Hm, hm, verstehe ich nicht.

K: Die sind feindlich!

I: Wie denn feindlich?

K: Ja! Die sind feindlich. Wie die Russen sind gekommen 1 Mio. die Russen waren 80 % mit höheren Ausbildungen, verstehen Sie? Wir waren alle gut geschult. In der Arbeit und überhaupt in der Wissenschaft. Und die haben, diese Sephardim, die hatten wenig Ausbildungen, es waren Geschäftsleute, der hat vielleicht fünf Klassen, oder sechs Klassen hat zur Schule gemacht. Es war sehr wenig und gleich wurden die Russen in der Chirurgie, ich meine die russischen Juden, ja,in der Chirurgie waren sie und gleich wurden sie, irgendwo kamen sie herein. Es war, die Leute hatten Angst, ihre Arbeit zu verlieren. Oder er macht ein Geschäft auf und handelt mit nicht koscheren Sachen, verstehen Sie? Ich hab gesehen, wie ein Rabbiner, ein sympathischer Rabbiner und der Bürgermeister, die haben alles herausgeworfen, die Waren von dem nicht koscheren, was er verkauft hat. Und der hat sie vor Gericht abgegeben und sie mussten ihm alles bezahlen. Man darf dort auch nichtkoschere Sachen verkaufen. Aber früher war das nicht, wenn die Russen noch nicht waren. es kamen die Russen und die machten neue Gesetzte. 

‚Ja was ist denn das?’

Man hat uns Russen genannt,ja? Dorten hatten wir nur Russen. Hat man uns gesagt: Juden oder Projid, dass ist eine..

I: Schimpfwort.

K: He?

I: Ein Schimpfwort.

K: Ja,ja. Jid, nun die Polen und die Ukrainer sagen auch auf Polen Jid. Aber Russen, wenn die Jid sagen, das ist nicht angenehm. Also waren wir Juden (in der Sowjetunion) und dort waren wir Russen (in Israel). Also es war ein , man hat gefühlt. In unserer kleinen Stadt war es besser, denn wir hatten bei die Hälfte Russen. Wohin du nur gehst, man kann mit russischer Spracheeinmal, überall kommt man durch. Oder es gab auch Juden von dem Israel, die auch jüdisch (jiddisch) gesprochen haben. Das kann ich ja auch, ja? Wir waren in einem Kibbutz, nur deutsche Sprache hört man: Ja, was wollen Sie, wollen Sie noch weiter wissen von mir?

I: Naja, und dann ist Ihr Enkelsohn ist dann nach Wien gegangen.

K: Ja.

I: Mit einer österreichischen Staatsbürgerschaft.

K: Nein!

I: Ohne.

K: Ohne, er bekam ein Erlaubnis in Universität zu kommen. Also von dort, hier (Wien), eine Erlaubnis, ja? Weil hier bekam er die Erlaubnis bekommen, sagen wir, für englische Universität oder amerikanische. Ja, Sie wissen das, ja? Und die haben alle drei gelernt hier, Ja, wo haben sie gewohnt? Sie haben gewohnt bei einer Frau, die ich ein einziges Mal gesehen hab, Frau Trimmel (Barbara), die Priesterin der evangelischen Kirche. Sie haben einen Platz bekommen, ein ganzes Zimmer. Können Sie sich vorstellen, das macht nicht jeder. Und nur umsonst, kein Geld wollten sie. Großartige Leute, sie waren auf der Hochzeit auch bei meinem Enkel am 25. Dezember. Schade, dass wir Sie früher nicht wussten, ich würd Sie einladen. Also, von dort haben sie schon langsam eine Wohnung gefunden. Sie wohnen in der Kreuzstraße in Währing, zu zweit. Aber dann hat er gesagt, ihr sollt herkommen, um die österreichische Staatsbürgerschaft zu bekommen. Man hat mir gesagt von der ESRA, ich sollte unbedingt irgendwo eine Wohnung haben, eine Adresse, was ich habe. Da kann man mich mit mir sprechen. Mit Adresse kann man anrufen, kann man schreiben. 

I: Aber woher kannten Sie ESRA?

K: ESRA, die hab ich schon von der Trimmel, von dieser evangelischen Priesterin hab ich schon Adresse bekommen, Telefonnummer. Sie weiß ja alles!

I: Sie haben sich dann an ESRA gewandt auch wegen einer...

K: Wegen alles.

I: Ja, aber ich meine, weil Sie hierher wollten?

K: Ja, ja, wegen alles ha ich.

I: Warum wollten Sie hierher (Österreich)?

K: Warum ich her wollte? Sehen sie, vielleicht hat mich Wien angezogen. Es ist meine Heimat. Sie wurden in Berlin geboren? Haben Sie nicht Nostalgie nach Berlin?

I: Natürlich.

K: Ja, ich auch. Nur aber der erste Vor..., die Nostalgie nach Wien, das war mein Enkelsohn, der hat alles vorbereitet. Als er geschrieben hat, ich hab für euch eine Wohnung gefunden, ich hab gesagt, eine Wohnung will ich, oder am Rande Wien, oder in eine kleine österreichische Stadt. Also bitte, wir wohnen am Rande Wien. 

I: Sie wollten nicht in der Mitte?

K: Nein, ich will nicht. Das ist ein Sack mit Steinen. 

I: was heißt das? 

K: sack mit Steinen? Häuser, Häuser, Häuser, Häuser! Das ist alles, ja? Es gibt ja Bezirke, sagen wir Döbling, wo ich geboren bin, dort gibt sehr vieles Grüne. Und hier macht man ja vieles grüne 2100 Parke und Parkanlagen. Hab ich gelesen in der Zeitung. Also hier ist es doch, sehen Sie die Stille hier, ja, die Luft ist etwas frischer, ja? Und dann so eine Wohnung zu finden, das sind ja sechs Leute. Also ich will ja in das Seniorenhaus gehen. 

I: Sie wollen ins Maimonides gehen?

K: Ja, ja!

I: Wann wollen Sie dahin gehen?

K: Wann man mich lasst, ich hab noch nicht gesagt.

I: Ach so! Aber Sie wollen wirklich?, von sich aus?

K: Ja, ja! Ich hab der Frau Susi Obris hab ich gesagt, Sie kennen sie ja, Obris das ist auf russisch...

I: Ogris heißt die.

K: Ogris, wenn man abbeißt, abgenagt hat so etwas, Ogris, schön.

I: (lacht)

K: Ich hab ihr das gesagt, sie hat gelacht. Sagt sie, von mir hat noch keiner abgebissen. 

I: Und Sie möchten gern dorthin, warum? Ist es nicht schöner in der Familie zu leben? 

K: Ich fühl mich, wie man sagt, überflüssig.

I: Sie fühlen sich überflüssig?

K: Ja, ja. Also sagen wir: meine Tochter der erste ist ihr Mann, den sie lieb hat. Dann hat sie lieb die Kinder ihre, ja? Der Großvater , der ist so...Verstehen Sie mich? Wenn sie einmal alt werden...

I: Aber Ihre Tochter, für Ihre Tochter sind Sie ja der Vater! 

K: Ja. Aber doch das ist nicht...

I: Sie würde sie gehen lassen?

K: Ich hab zum Beispiel zu fahren mit dem Rollstuhl, das ist nicht so leicht. Die halten alles rein, sind ja schier krank wegen der Reinheit. Ich kann Ihnen sagen, das ist sehr gut. Also, es ist ja nicht gutiert zu fahren. 

I: Wie alt ist Ihr Enkel?

K: Mein Enkel ist der Jüngste, sechs ½ Jahre, ach 16 ½ . 

I: Der, der...

K: Ah, der Kranke, der ist 62.

I: Nein!

K: Ja, ja.

I: Der ist doch nich 62!

K: Oi, oi, 26, bitte um Entschuldigung. Er ist so groß, ja, und er kann zum Beispiel von hinten herkommen, mir eine runter hauen am Kopf. Ich darf gar nichts sagen.

I: Hat der bestimmte Schulen besucht?

K: Eine sogenannte Schule. Er geht in eine sogenannte Schule. Ja was macht der denn dort? Ich weiß nicht, was die dort machen. Auf jeden Fall...

I: er kann sprechen oder nicht?

K: er kann nicht sprechen, er kann nicht denken, er kann überhaupt versteht nichts. Er geht zu mir: ‚Ah’ die Hände und küsst mich und küsst mich. Ich dreh mich um und haut mir eine herunter.

I: Um Gottes Willen!

K: Und ich bin so angenehm für ihn, sitze ja so niedrig, ja? Die anderen stehen, das geht nicht so leicht (lacht). Also, ich fühle mich hier zu Hause, ja. Aber das ist nicht das, was ich...

I: aber meinen Sie, im Maimonides Heim....

K: wenn ich ein eigenes Zimmer hab, wenn die wollen...

I: Ist kein Problem für Sie?

K: Wenn die wollen, können sie ja zu mir kommen, bitte. Wenn sie wollen, können sie mit mir spazieren gehen, ja? Das macht ja nichts. Man lass mich ja dort heraus, ich bin ja nicht im Gefangenhaus. Und mit den Leuten, mit den alten, das sind ja eh, wie ich gesagt habe, sehr intelligente Leute, ja?

I: Wie oft sind sie dort, ein oder zweimal die Woche?

K: ich bin zweimal.

I: Zweimal die Woche.

K: Warum? 

I: Ja, warum?

K: Weil ich darf nicht viermal. Die Fahrt kostet mir vier, sagen wir 1,60 und 1,60 zurück. Man nimmt ja nicht das Geld zurück. Zwei hin, zwei her Euro, ja? Und wenn ich noch einmal zum Maimo fahre, muss ich neun hin und neun her zurück bezahlen. Das ist vom Magistrat. Das ist zuviel. Aber ich habe Recht, wohin ich will kann ich fahren, jeden Tag für 4 Euro hin und zurück. Außer dorthin, weil sie zählen das, als würde ich in einen, sagen wir zu einem Arzt kommen, zu einem Arzt fahren. Ja, Sie haben ausgeschalten?

I: Nein.

K: Ja, was ich Ihnen erzählen will, ich war das dritte Mal, das war schon, ich hab schon gesehen im 41 Jahr, das, im91er Jahr, das hat sich das ganze System bei der Sowjetrepublik hat sich aufgelöst beim Gorbatschow. Und das dritte Mal kam ich her und sehr gut, ich war in Ordnung.

I: Die Staatsbürgerschaft haben Sie bekommen dann ,ja?

K. ja, nicht gleich.

I: Aber dann!

K: Durch den Arbeiter des ESRA.  Ich hatte Glück, dass zu mir gefunden hat meinen Pass, den ich im 53sten Jahr zurück geschickt habe, ja? Also das ist ein Beweis, dass ich meine nicht verloren hatte. Und meine Frau wurde automatisch auch Staatsbürgerin, leider nur auf drei Monate. Und dann jetzt ist meine Tochter Staatsbürgerin und ihr jüngster Sohn.

I: Und wo sind die ganzen Enkelkinder?

K: Die Enkelkinder, also ich hab ja nur zwei Enkelkinder. Den Kranken führt man in ein Heim, wo solche sind wie er. Er ist der schlechteste dorten. Aber er führt sich sehr gut dort auf, er erschlagt keinen, und der, der ist im jüdischen Gymnasium.

I: Welcher?

K: Der Andrej. Der ist so groß oijoi!

I: Wie alt ist der?

K: 16 ½ Jahre. 

I: Der ist im jüdischen Gymnasium?

K: Ja!

I: In dem Zwi Perez Chajes Gymnasium?

K: Ich weiß nicht wie das heißt. Ich weiß nicht.

I: Im zweiten Bezirk.

K: Wahrscheinlich, ja. Na und der ältere bei uns ist die Enkelstochter.

I: Wie alt ist die?

K: 21 war sie.

I: Wie heißt sie?

K: Olga.

I: Und was macht die?

K: Die lernt sich schon das dritte JahrDeutsch. Eine höhere Universität, ja? Die spricht ganz gut Deutsch! Sie spricht ohne..

I: Akzent?

K: Akzent, ja? Andrej spricht auch schon, schön und schnell, aber die Tochter, die kennt die Grammatik, Grammatik kennt sie gut, sehr gut. Aber sprechen fließend kann sie nicht, sie hat Beschwerden. Obwohl sie genau das weiß. Und ich weiß schon nicht mehr Grammatik. Ich schreibe alles Deutsch ohne Fehler, Grammatik weiß ich nicht. 

I: Ja, natürlich, so ist das meistens. Und wie heißt der Kleine?

K: Shenja. Sie sprechen das richtig aus. Alle sagen Schenja, nein: Shenja.

I: Und wo sind die anderen zwei Kinder?

K: Der andere , das ist der Sergej, das ist unser...der macht alles was wir.. der hat alles gemacht. Organisiert, großartig! Der ist an der Universität, noch 1 ½ Jahre muss er lernen.

I: Wo ist das? Hier in Wien an der Universität?

K: Ja, Ökonomie, ja, ja und die freie Zeit ist er abends im Konzerthaus als Billeteur und er macht Übersetzingen von Deutsch auf Hebräisch.

I: Sehr gut! Er wohnt in Währing, ja?

K: Und auch noch, er hilft dabei bei einer Buchhalterei, er bekommt dort nach Stunden bezahlt. Nun das darf man nicht wissen, er darf nicht viel als...

I: Ja, ja ich weiß. 

K: Verstehen Sie, das muss man vorsichtig bitte ja? 

I: Ja, natürlich.

K: Er erzählt mir das geheim. 

I: Gut.

K: Nun, der wohnt mit seiner Frau und die geht auch in der Universität und außerdem, was er selbst lernt, er lehrt auch noch ihr. 

I: Und wo ist der andere?

K: Sein Bruder der ist in Amerika, ein ausgezeichneter Automechanik, ein geborener. So was kommt sehr selten vor. Der war klein, war zwölf Jahre, so hoch war das Lenkrad, ist er schon gefahren am Auto. Und ich hab manches Mal Teile hab ich gewechselt, und ich hab mir gedacht: Wie macht man das und bevor ich gedacht hab, hat er schon längst fertig gemacht. Das ist so ein Geborener, ich kann das gar nicht....Er hat, ein Autotechnikum hat er gemacht. Er war, in Israel hat man ihn gleich genommen in einer Garage. Er hat gearbeitet dort, hat sich bekannt gemacht mit dem Meister, mit dem Leiter der Garage. Das wurde sein, Grischa heißt er, das wurde sein Schwiegervater. Und er sagt zu dem Schwiegervater noch immer Grischa, nicht Vater. 

I: Wie heißt er?

K: Er heißt Sascha. 

I: Sascha.

K: Alexander, also kurz Sascha.

I: Und Alexander, oder Sascha ist mit seiner Frau nach Amerika?

K: Ja, ja, er ist dort. Und mit seinem Schwiegervater in Chicago.

I: In Chicago?

K: Da kam er hin und bekam 500 Dollar in der Woche. Dann hat man gehört er ist ein guter Arbeiter: Kommzu mir, ich werde dir 600 bezahlen. Und jetzt hat er noch einen gefunden, der wohnt nicht weit von seinem Haus. Der hat gesagt, wenn du arbeiten willst bei mir, 800 wird ich die bezahlen. Ist er etwas wert?

I: Ja, ja!

K: Und mit ihm arbeitet Schlosser Grischa (lacht), sein Schwiegervater. So, die haben beide ein Auto, er hat ein Auto und seine Frau. Er hat ihr gekauft zum Geburtstag.

I: Waren Sie schon dort?

K: Ja!

I: Sie haben ihn schon besucht?

K: Wer ich, nein, nein! Er hat mich gestern angerufen und sagt: 

‚Du warst auf der Hochzeit bei meinem Bruder!’ Sag ich:

‚Ja!’ 

‚Aber wirst du zu mir fliegen, hast du noch nicht daran gedacht? Ich wird auch bald Hochzeit machen.’ Sag ich:

‚Gut, wir werden ein anderes Mal darüber sprechen.’

I: Und Ihre andere Tochter ist in Israel?

K: In Israel. Mit fünf Kindern.

I: warum ist sie dort geblieben?

K: Weil die Kinder haben sich teilweise niedergelassen, ja? Und der Mann hat eine gute Arbeit, der ist ein großartiger Physiker, ja, sogar Physik, Mathematik glaub ich. Eine Tochter hat sich verheiratet auf einen russischen Juden. Alle beide arbeiten, sie hat das Universität beendet.

I: Wie heißt die Tochter?

K: Die, also meine...

I: Enkeltochter?

K: Die heißt Eva. Und dann hab ich noch meinen Enkelsohn, der wird in zwei Jahren Doktor, macht Doktorat.

I: Wie heißt der?

K: In tel Aviv.

I: Wie heißt der?

K: Der heißt Jakob.

I: Ja, und der macht, was macht der für einen Doktor in Tel Aviv?

K: Hat er gesagt, ich hab jetzt vergessen. Also das hat zu tun mit irgend etwas Wissenschaft.

I: Auch irgend etwas Wissenschaftliches?

K: Ja, das ist aber  wissenschaftlich nicht technisch, aber physisch (Physik), ich muss noch einmal fragen. Also man hat so viele, wenn man zehn Enkel hat, zwei Urenkel, das ist ja...

I: Und der lebt in tel Aviv?

K: Bitte?

I: Der lebt in Tel Aviv?

K: Ja!

I: Und der ist verheiratet?

K: Ja, der hat geheiratet eine orientalische Schönheit, muss ich sagen. Die waren vor kurzem hier, vor zwei Monaten. Sie ist wunderschön, seine, seine. Ich kann aber leider nicht hebräisch.

I: Sie können nicht hebräisch?

K: Nein!

I: Sie haben es dort nicht gelernt?

K: Sie wollen das genau wissen, kann ich Ihnen sagen. Also ich konnte nicht das erste Mal, zweieinhalb oder drei Monate lernte ich. Gewöhnliche Sachen konnte ich schon, was man braucht und dann gings los. Ich hatte eine Operation an der Prostata. Die hatten mir gut gemacht, aber ich konnte nicht gehen, ich musste zu Hause liegen. Und wie es schon besser wurde, ich hatte mir gedacht in Ulpan weiter zu gehen. Ich hatte dort eine gute Lehrerin, die zuletzt die Schwiegermutter einer meiner Enkelin ist, die jetzt in Amerika mit ihrem Mann, ja? Er ist Musikant, Musiker, ja? 

I: was für Musikinstrument spielt er?

K: Ich weiß nich, ich weiß gar nicht, ich frag nicht. 

I: Und wie heißt Ihre Enkelin?

K: Sie heißt Margarita. 

I: Margarita?

K: Und wie er heißt, das hab ich schon vergessen. Seine Mutter, die weiß ich. Die heißt Rina, ja. So haben wir gesagt: Rina, nicht Frau Lehrerin, nur Rina. Das ist ihr ???überhaupt bei denen. Nun, und wsa noch?

I: Ja, und dann sind Sie nicht mehr dazu gekommen, ivrit zu lernen. 

K: Ja, und gut, endlich konnte ich aufstehen und das konnte ich ja nicht ran tuen, die Prothese tat mir ja noch weh, also hatte ich gemein, ich wird mit den Krücken gehen, aber da fangt das andere an. Ich wurde auf einem Auge fast blind und so schnell. Ich hatte einen grauen Star, den muss man heraus schneiden. Und eine Pupille, eine künstliche hinein stellen, also konnte ich wieder in die Klinik und endlich, in einem Monat konnte ich wieder das gut sehen, fangt das andere Auge an.  Ich wurde schier blind und ging noch einmal hin, noch einmal Operation, ja? Und seitdem (verstehe nicht, was er sagt) belastet das andere, denk ich: jetzt könnte ich schon gehen. Hat ich es schwer mit meiner Frau. Die konnte nicht weg, sie war, sie war...Sie konnte nicht gehen, ja, nur mit dem Gehstuhl oder wie der heißt, ich weiß nicht. Ich muss ich das geben und jenes geben.

I: Ja, ich verstehe.

K: Wir waren in Israel, ja? Wissen Sie was das ist medapelet, ja? 

I: Meda...?

K: Pflegeri, Pflegerin, medapelet heißt das, umsonst vom Staat, verstehen Sie, das ist großartig. Nu und da hat ich auch eine medapelet bekommen. Man hilft mir, man hilft ihr. Es waren zwei verschiedene, es ist eine sehr große Sache was die machen in Israel, das gefällt mir selbst. 

I: Das war nicht im Kibbutz, sondern das war...

K: Nein, nei in Kazrin, eine schöne Stadt. Die reinste Stadt der Welt, eh, in Israel. Die reinste Stadt in Israel, ja? Also es sind Hauptmann und Oberste und Majore, die wollen sich noch Pensionen verdienen. Die kehrten die Straßen, können Sie sich vorstellen? Hohe Offiziere kehren die Strassen. Gibt’s nichts, man muss! 

I: Und jetzt fehlen mir noch zwei Enkelkinder. 

K: Ja, jetzt werde ich Ihnen noch erzählen. Aber ich möchte bitten, mir fertig machen. Endlich war alles, ich wollte, sag ich, ich kann nicht ohne ??? gehen zu meiner Frau wenn die Pflegerin hier ist (verstehe ich nicht!). Dann kam die Operation am offenen Herz. Hab ich noch nicht erzählt? Am Herz, ich hab ja hier die Narbe, ach gut, was soll ich jetzt sagen. Mein Enkel sagt, du musst einen Zippverschluss machen. Das war nicht so leicht, zwei Bypasse hat man von hier und das auch noch nicht alles, eine Klappe, ja? Eine künstliche Herzklappe! Und ich hatte bevor starben mehr als 50 Leute in Russland mit einer künstlichen Herzklappe, können Sie sich vorstellen? Ich hab das gesehen dort im Fernsehen. Die Herzklappe war nicht mit Garantie gemacht. Und die fielen zusammen und die Leute starben einer nach dem anderen. Und ich musste unbedingt das sehen vor meiner Operation, also ja. Aber doch, ich hab mich vorbereitet, geistlich, so Moral (isch). Ich hab mich gut vorbereitet und ich ging, ich gin, wenn man sagen kann (lacht). Ich kam au der Operation mit gute Stimmung, muss ich sagen, ja? Und ich bin aufgewacht ganz in Ordnung..

I: Schön!

K: ich wa rin bisschen (benommen), aber man konnte es aushalten. Ja, was wollte, noch zwei Töchter, ja?

I: Ja. Zwei fehlen mir noch, zwei Enkelkinder. 

K: Ja, nun der Ältere, die Älteste, die hat ein Kind von einem Mann. Sie war verheiratet auf einen Holländer und das war ein Narko Mann. 

I: Ein was?

K: Narko Mann, ein Narkotikerhat er eingenommen, ja? Er war ein Holländer und sie wurde bekannt mit ihm im Kibbutz. Er war dort ein freiwilliger, äh, wie hat man denn gesagt zu de Freiweilligen?

I: Volontär!

K: Volonteer, richtig! Schönen Dank! Und , seine Mutter war so lieb, hat angerufen von dorten. Und sie wurde schwanger und er fuhr nach hin. Er bekam eine Zimmer, drei Wohnung Zimmer. Sein Onkel kaufte ihm alles, als er gewusst hat, er ist verheiratet, Möbeln, alles ja? Er hatte eine gute Arbeit bekommen, alles war in Ordnung. Und als sie mit dem Kind hinfahr, das Kind war schon zwei, fast drei Monate fuhrte sie hin. Anfang war alles gut und dann hatte sie gesehen, er hat Kokain genupft und ist ganz blöd geworden, ja? Und da hat er alles verkauft, von sich hat er verkauft, die Arbeit hat er verloren, Möbel hat er verkauft. Und die Neger sind herein gekommen zu ihm und haben das gekauft, Dealer diese, ja?

I: Alles in Holland, ja?

K: Ja. Und da hat sie gesehen, es kommt nichts heraus.

I: und da ist sie zurück?

K: Und ist zurück. Aber das Kind, der Mann hat also schon früher mit Rauschgift etwas zusammen gehabt. Das Kind war nicht in Ordnung. Und es ist auch etwas zurück geblieben, ja? Und ich hab mit ihm gesprochen mit dem Kind, er war schon fünf jahre. Er schaut mich mit Augen und er gibt mir keine Antwort. Ja, das ist ein Unglück.

I: Wie heißt Ihre Enkeltochter?

K: Inga.

I: Inga?

K: Ja. Also ich möchte Sie bitten, von dem nichts...

I: Nein, nein. Von dem Kind und so!

K: Nein, bitte! Und dass er ein Narkotik war. Ja, überhaut soll sie nicht..., Jetzt hat sie einen, der hat das Kind gern. Ein Sephardit. Er ist ein schöner, er hat mir sehr gefallen, ich hab ihn sehr gerne. Nur sie schreit auf ihn, wenn er ein Glas Wein trinkt, das darf man doch nicht. Ja, sie ist sehr klug, sie ist sehr, sie hat, ich weiß nicht wie viel hat sie Ausbildung. Aber sie hat immer unterbrochen wegen irgendetwas. Sie war sehr Laune (Launenhaft).da hat sie nicht gefallen, dann hat sie das nicht gefallen, sie ist von einem zum anderen gesprungen. Überall hat sie, mit Erfolg hat sie alles gemacht, aber sie konnte nicht an einem Ort bleiben. Sie ist ganz interessant. Sie spricht holländisch, deutsch fast, ja? Holländisch, englisch, hebräisch, russisch gewiss doch, ja? Und sie spricht so gut auf englisch und sie spricht so gut auf hebräisch, wunderbar. Ich hab mich bewundert! Und dann haben wir noch eine, noch eine, die ist...

I: Moment, was ist der Mann von Beruf?

K: Der Mann hat ein kleines Geschäft, also sagen wir Kaufmann. Lebensmittel hat er, ja? 

I: Wo?

K: In Kazrin! Mit seinem Bruder führt er. Er bekommt die Sachen und abends, nach der ...

I: Wie heißt er?

K: Eli.

I: Und der Nachname?

K: das weiß ich nicht.

I: Also dann fehlt noch ein Kind. 

K: Ja, da fehlt noch ein und das ist die Jüngste, Mascha, Maria. Mascha, das ist der Kosename bei den Russen.

I: Wie alt ist Mascha?

K: Also sie kam vor kurzem aus der Armee zurück. Sie war zweieinhalb Jahre hat sie ihren Dienst. Also die ist von en fünf Enkel, die sie dort hat, vier waren im Heer, von den Enkeln hier waren drei. Der Jüngste war, der Älteste war, der hat nur ein Jahr gedient, aber er hatte eine schwere, sehr gefährliche Arbeit. Einen 40 Tonnen Wagen mit den Geschüssen hat er geführt, ja sogar über die Grenze, über die libanesische Grenze.

I: Und was ist Ihre Enkeltochter? Die ist verheiratet, nein, die ist noch nicht verheiratet, die Mascha!

K: Mascha nicht, nein. Sie will nach Amerika fahren mit ihrer Schwester Margarita. 

I: Sie wollen zusammen nach Amerika und dort studieren?

K: Ja, weil sie keine Arbeit hat. Ich weiß nicht, will sie studieren oder will sie nicht studieren? Ich weiß nicht, aber ich weiß nur, dass sie, es gibt keine Arbeit in Israel. Und jetzt, haben Sie gehört, Streik ist dort. Streik! Sind die blöd oder was? Die Kriegslage, so schweres Leben, ja? Man muss doch helfen in dieser Lage und die machen einen Streik. Ja was denn, was ist denn dort los, wenn die jetzt einen Streik machen. Ja, ich glaube, hab ich alles erzählt, was man erzählen will.

I: Glaub ich auch.

K: Vielleicht haben Sie noch irgendwelche Fragen?
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I: das ist jetzt Foto Nummer eins. Erzählen Sie!

K: Das war in Lemberg im 1940., im Sommer.

I: Ja.

K: Ich stehe in einer Allee vor dem ersten ukrainischen Theater. 

I: Aha! Erstes ukrainisches Theater? 

K: Erstes Ukrainisches Theater. Damals hieß das so, ja? Ich hatte mir schon damals auf einen anzug hab ich mir schon verdient.

I: Ja, Sie haben Ihren schönen Anzug an. 

K: Auch einen Hut hab ich mir sogar gekauft.

I: Einern Hut?

K: Ja!

I: Ok. Nummer 1. Nummer 2, was fällt Ihnen dazu ein?

K: In der Kohlengrube vor meinem Unglück, wo ich den Fuß verlor. Das war unsere Gruppe, die wohnt in einem Zimmer in einem Heim, ja? Heim für die Kumpeln.

I: Und das was in welchem Jahr war das ungefähr? Sie sehen noch sehr jung aus.

K: Das ist Anfang 1946.

I: Anfang 1946. 

K: Ich seh so jung aus und so jung hab ich mich verheiratet. Jung, ich war schon älter, ich war schon über die 25 Jahre. 

I: Und der rechts neben Ihnen steht ist auch ein Jude, wo kam der her? 

K: Aus Odessa und der wohnte wieder in Odessa, ja? Er wurde ein Ingenieur, mehr weiß ich ja nicht, in einem Werk. 

I: Gut. Dann Nummer drei, das.

K: Ja, da steht mein Onkel hinter der, mein Onkel Dolfi, hinter der, hinter dem wagen, den er selbst geführt hat. Und die Familie, die hier steht, die hat er geführt. 

I: Und was glauben Sie, wo das sein könnte?

K: das wird wahrscheinlich in Wien sein.

I: In Wien?

K: Ja, aber er ist dann von Wienweit nicht weggefahren. 

I: Und ich welchem Jahr, glauben Sie, könnte das sein?

K: Das war wahrscheinlich schon Anfang 20. Jahrhundert, 20. wie sagt man?

I: Jahrhundert. Sie meinen Anfang Neunzehnhundert irgendwas?

K: ja, ja! Das ist....

I: Also nicht zwanziger Jahre?

K: No, sagen wie Zwanziger Jahre oder 30er Jahre, so ungefähr. Genau kann ich dazu nichts sagen. 

I: Gut, und Ihr Onkel der hat ..

K...diesen Wagen geführt. Er steht hier. 

I: Das heißt, er hat...war das sein Auto?

K: Nein, nein, er war Fahrer.

I: Ja, aber es gehörte ihm nicht.

K: Nein, nein.

I: Er war nur der Fahrer. 

K: Ja, er war nur der Fahrer. 

I: Wo war er angestellt?

K: In Wien, das weiß ich nicht.

I: Bei welcher Firma, oder so?

K: Das weiß ich nicht.

I: Und was war das für ein Auto, wo ist er da hingefahren? 

K: Diese Leute, ja so haben die Autos früher ausgesehen.

I: Aber es war kein Taxi?

K: Nein, ein Auto, Besitzer dieser Familie. 

I: Aber ich meine: Wo sind solche Autos hingefahren? Die sind durch Wien gefahren?

K: Ja, und weiter.

I: Ein Stückchen raus aus Wien? Und das konnte man mieten.

K: Ja! Nein, mieten nicht, das ist ihr eigenes Auto. 

I: das Auto gehörte dieser Familie, die mieteten sich den Fahrer.

K: Er war angestellt bei ihnen.

I: Ach er war angestellt bei dieser Familie! Er war der Fahrer!

K: Er war der Fahrer.

I: Das ist das Foto Nummer 3. 

K: Nicht sehr bedeutende Sache.

I: Ich verstehe, ich verstehe. Jetzt kommt Foto Nummer 4; Das sind Sie, geschmückt mit, was für einem Orden?

K: Ich hab drinnen hängen vier Orden, kann ich Ihnen herbringen. 

I: Und was ist das ungefähr, für gute Arbeit?

K: Ja! Für tapfere Arbeit während des Krieges, ja?

I: Während des Krieges?

K: Ja, während des Krieges. Also die Leute, die haben dort gekämpft, aber hinten. Wie heißt das hinten? 

I: Hinter der Front.

I: Ja, hinter der Front, ja? Da waren tüchtige Leute. Die haben alle Energie, alle Kraft gegeben, um das zu erzeugen.  Kohlen haben wir hinaufgebracht, ja?  Also wir haben unsere Kraft, alles haben wir abgegeben was wir können und wir wurden deswegen ausgezeichnet für gute Arbeit. Das bekam nicht jeder, das bekamen nur einzelne Leute, ja? Meine Frau hatte auch in der Kohlengrube gearbeitet und bekam auch. 

I: das ist 1946 ja?

K: Ja, ja. Ende 46. Ich war schon ohne Fuß.

I: Aha. So, jetzt kommt das Foto Nummer 5. Erzählen Sie mir alles, was Ihnen zu dieser Dame einfällt. 

K: Ich weiß nur, sie war verheiratet und der Mann ist früh gestorben.

I: Die war mit wem verheiratet?

K: Mit wem? Ich glaube, er war ein Christ. Herzog heißt der Familie (Name).

I: Und sie ist die Schwester Ihres Vaters. 

K: Ja, die Schwester.

I: Und wie heißt sie?

K: Ida. Ich weiß sehr wenig von ihr. 

I: Wissen Sie von Ida ungefähr wann sie geboren wurde?

K: Nein!

I: Ungefähr?

K: Nein! 

I: War sie jünger oder war sie älter als Ihr Vater?

K: Wahrscheinlich jünger war sie, etwas, ja. Sie ist an Vergiftung gestorben. Und ich weiß aber gar nicht wie.

I: Also erzählen Sie jetzt, ich weiß gar nichts. Sie haben sie nie gesehen?

K: Sehr selten.

I: Wo hat sie gewohnt?

K: In Hietzing.

I: In Hietzing. Und hat sie gearbeitet, oder...?

K: Nein, sie hat Pension bekommen für ihren verstorbenen Mann und der Vorsteher war in einem Bahnhof, aber wo, weiß ich nicht. Wie sagt man, Vorsteher auf einem Bahnhof?

I: was für ein Vorsteher?

K: Auf einem Bahnhof. Wie sagt man dazu?

I: Bahnhofsvorsteher. 

K: Ja, Bahnhofsvorsteher. 

I: Und sie kam sehr selten zu ihnen zu Besuch?

K: Ja, sie kam sehr selten, weil sie in einem anderen Bezirk wohnte, ja? 

I: Aha! 

K: Sie hat mich sehr gerne gehabt, ich kann mich noch erinnern, und hat mit mir geübt die französische Sprache. 

I: Sie konnte Französisch?

K: Ja. Sie hat mit mir...ich hab die französische Sprache gelernt und, kann ich Ihnen auszählen wie viel Jahre. Sie war. Ichn ging in der vierten , in der dritten Bürgerschule. Also was ist das, dritte Bürgerschule? Wenn ich im 20sten Jahr geboren bin, kann schon gar nicht mehr...

I: 20, 29-30.

K: Vielleicht war das so. 

I: Und da hat sie Ihnen französisch beigebracht. 

K: Ja. 

I: Sie sind zu ihr gefahren, oder...

K: Nein. Sie ist zu mir gekommen. Einmal in der Woche. Nicht deswegen, weil sie französisch, sie hat bei uns geschlafen. Sie hat uns gerne gehabt. 

I: Einmal die Woche gekommen?

K: Ja!

I: Na dann ist sie ja doch oft da gewesen.

K: Ja!

I: Und wie ging es mit ihr weiter, ist sie emigriert?

K: Nein, sie ist noch früher gestorben. 

I: Sie ist vorher gestorben? 

K: Ja, vor dem Krieg ist sie gestorben.

I: Woran ist sie gestorben?

K: an Vergiftung irgendwas. Mehr weiß ich nicht.

I: Woran kann sie sich denn vergiftet haben?

K: Ich weiß gar nichts, gar nichts. 

I: Und was glauben Sie, wenn Sie sagen vor dem Kriegmüssen Sie sich doch erinnern können, dass sie gestorben ist. 

K: Ja, ich kann mich erinnern. 

I: Wann war das ungefähr, und wo ist sie beerdigt?

K: Also wann war das? ich war, wie viel Jahre, zwölf Jahre wahrscheinlich? Zwölf Jahre so ungefähr.

I: Also Anfang der 30er Jahre? 

K: Ja, kann sein. 

I: Und wo ist sie beerdigt?

Oder Anfang der 30er Jahre. Bei meinem Großvater und Großmutter am Döblinger Friedhof. 

I: das ist auch das Grab, wo Niemand...

K: Ja, ja, ja. Leider weiß ich nicht von ihr. Ich war oft bei ihr zu Hause, hab dort auch übernachtet. Ja, sie hat uns Kinder sehr gerne gehabt. Sie war selbst kinderlos, ja?

I: Ach sie war kinderlos?

K: Und immer diese Frauen und überhaupt diese Leute die keine Kinder haben, haben sehr gerne andere Kinder. Warum weiß ich nicht. 

I: Na weil es was Schönes ist, wenn man Kinder um sich hat. Foto Nummer 6.

K: Ja, das ist meine liebe Mutter, mein einziges Bild, was über geblieben ist. ......Älter, eh, jünger als ich.

I: Das heißt, das ist 1935. Wann sind sie geboren?

K: 1934, ich bin geboren im 20er Jahr.

I: 1934 ist das.

K: Ja!

I: Und da hat Ihre Mutter, wie alt war Ihre Mutter, als sie noch mal das Kind bekam? Das heißt, sie war schon etwas älter dann ja?

K: Ja! Also, man hat sie hinaus geführt mein Vater nach Kovno, mein Vater war 45, eh 55, und sie war 44.

I: 44 Jahre alt. 

K: Elf Jahre Unterschied, ja? Also hier ist sie wahrscheinlich nicht 44, hier ist sie 39 so etwas.

I: Und wo ist das, erkennen Sie das?

K: Das ist, oder bei uns zu Hause. Ich hab noch gar nicht daran gedacht, von wo das ist. Ich glaube, das ist wahrscheinlich beim Nachbarn. Hier ist eine Tür, ja und man sieht man Bäume. 

I: Ja, aj, man sieht Bäume.

K: Das ist wahrscheinlich beim Nachbarn oder bei Nachbarin hatte sie fotografiert. Na der Kleine war sehr lieb. Haben sich auf der Gasse, wie ich mit ihm gegangen bin, haben sich

‚Oho, ist ein lieber Kerl’

I: Sagen Sie, und Ihr Vater hat sich auch gefreut, dass noch mal ein Kind kam?

K: Nu ja, gewiss. Sie haben sich alle gefreut, ja? Mein Vater hat immer gesagt, wie hat er immer gesagt: 

‚Wenn etwas passiert mit ihm, ich wer euch all erschlagen.’ (Lacht) Nun das hat er aber so, nicht ernst gesagt, aber so hat er gesagt. Er hat damit zeigen wollen, wie gern er hat ihn gehabt. Ich wird euch alle, wie hat er...so ungefähr. (Verstehe nicht, was er jetzt sagt)

I: Jetzt kommt Bild Nummer 7. 

K: Ja, das hab ich schon in Lemberg bekommen. Wie ich geflüchtet bin über die Grenze, bekam ich einen Brief und da war drinnen der Vater mit meinem Cousin.

I: Welcher Cousin ist das?

K: Der Cousin. Der Sohn von Onkel Dolfi. 

I: Wie heißt der?

K: Hans. 

I: was war mit dem Hans? 

K: Hans Riedl. Jetzt wird ich Ihnen erzählen. Das ist mein Vater. Das war schon in der Kellerwohnung, nu, Halbkeller war das. eine Schneiderei war das, ja?

I: aha!

K: Was mit dem Hans ist. der Hans ist der eheliche, nichteheliche Sohn meiner Tante. 

I: welcher Tante noch mal?

K: Ehelich, nichtehelich. Ich kann mich gar nicht...ich wird Ihnen genaues erzählen.

I: welcher Tante?

K: Also vom Tante dem Onkel. Sind nicht die zwei Bilder hier? Für die Fahrkarten, nein? Das ist seine Mutter.

I: wie heißt sie?

K: Sie heißt auch Theresa, war eine christliche. Und er, der Bruder meines Vaters Adolf.

I: Ach das ist der mit dem Auto.

K: Ja, ja. Die haben sich bekannt gemacht. Obwohl sie älter war als er. Sie war schön und lustig und temperamentvoll. Hat er sich in sie verliebt, auch deswegen, sie war schon verheiratet. Und sie hatte einen älteren Mann, der 15 Jahre, glaube ich, älter war. Familienname war seiner Riedl. Und sie hatte von ihm eine Tochter. Und sie hatten ein Milchgeschäft in der Hardtgasse.

I: Hardtgasse?

K: Ja, Ecke Kreindlgasse in Döbling. War ein kleines Milchgeschäft. Jetzt ist dort auch etwas, aber ich weiß nicht, was das für ein Geschäft...Und ich ihr Vater handelte mit Milch, sie hat ihm auch geholfen, da hat er sie bekannt gemacht  mit ihr. Weiß nicht wie, weiß nicht wo. Auf jeden fall hat sie einen Sohn bekommen.

I: Das ist er.

K: Das ist er, von ihm, der Mann war zu alt. Und sie wollte von ihm eine Scheidung, vom ersten Mann. Sie wollte mit ihm zusammen, ja? Ihr Mann heißt eh Riedl. Und wie das Gericht war, hat der Alte gesagt: es gibt keine Scheidung, ich hab zwei Kinder von ihr, wie kann ich jetzt mich scheiden? Hat sie gesagt: Nein, dass ist nicht von dir, das ist nicht dein zweites Kind, da lügst du ja. Das die Tochter ja, das ist unsere Tochter, aber der Junge’ sagt sie, ‚das ist der von Kohn, Adolf Kohn’, ja? Nun, es gab so eine, er ist ja sehr ähnlich auf seinen Vater und er schwört sich damals, der Mann ihr, der frühere, dass er der Sohn ist. Und wie die Deutschen kamen, die Faschisten, er flüchtete nach Shanghai. Sie a, als Katholische brauchte sich nicht fürchten...

I: Und der Sohn?

K: Und der Sohn brauchte auch sich nicht fürchten. Er hat den Familiennamen Riedl, der Alte, der Vater ist schon gestorben, also ihr Mann ist gestorben, auch die Tochter ist leider gestorben an Krebs, ganz jung. Und der hatte den Familie Riedl, den Familiennamen, den Zuname, sagt man hier. Der Zuname Riedl, hat er geheißen Hans, Hans Riedl. Und er schaute auch nicht aus auf einen Juden. Und wer glaubte denn, dass ein Jude ? sein Vater? Man hat sich dorten...also waren Dokumente, dass er ein rein Deutscher (er meint ‚Arier’) war, ja? Er hat den Krieg gut überlebt, sehr gut. Er hat nicht geschossen. Wenn er geschossen hätte, er hätte mir es gesagt oder hätte es Jemanden gesagt. Mir, ich hab ihn nicht mehr gesehen, ja, ich konnte ihn nicht mehr sehen. Er hat ??, haben sie geschrieben, er hat ein Glück gehabt, er war...

I: Und ist er, ist er...lebt er noch?

K: Nein, er ist gestorben, er ist gestorben.

I: Wann denn?

K: Oh, schon lange. Ich wollte mich mit ihm treffen in der Tschechoslowakei, man lasste mich sogar nicht in die Tschechoslowakei. ER hat viel geraucht und war so dick ist er geworden, furchtbar dick. Oi, er ist schon gestorben, schon lange her, Anfang 50er Jahren, glaube ich, Mitte 50er. Er hat den dritten Infarkt hat er gehabt, ja, er war ein Ehrenmitglied der Wiener Football Kommander. Wie ? , er hat durch seiner Frau, die furchtbar älter war als er, hat er große Verbindungen gehabt. Er war ein anständiger und sympathischer Mann ja? Mit Wolle hat er gehandelt, was da war, ich weiß nicht. Auf jeden Fall, der ist ??.

I: Okay. Gut, das ist jetzt 7, jetzt machen wir das Bild Nummer 8.

K: Das ist mein Vater.

I: Ganz links unten sitzt Ihr Vater. Und was ist das für ein Verein?

K: das ist ein Verein, ein Verein von Freunden, ich weiß nicht. Zusammengestellt von verschiedenen früheren Fußballisten und von Fahnen oder von weiß...

I: Aber ich meine, die sehen doch alle jung aus. Das sind doch alles junge Männer. 

K: Das glaub ich net. 

I: Na sicher!

K: Das sind manche mit Glatze.

I: Nein. Alle haben viele Haare, sind ganz junge Männer. 

K: Ich glaube, Sie irren sich, es kommt mir vor.

I: Ja, schauen Sie sich an, es sind alles junge Männer. Das ist ein Fußballverein, da ist Ihr Vater noch jung! 

K: Aber hier steht der Schlächter (Fleischhacker), der Mann der der Besitzer dieses Fußballkommando, ja? Da sieht man nur das halbe Gesicht. Und da ist gar schon verdrückt (das Foto). Also das ist ein Liebhaber oder Laien, wie sagt man, kann man das richtig sagen? 

I: Die haben ja vorne auch einen Fußball. 

K: Fußball, ja? Fußball haben sie gespielt. 

I: So, das war jetzt Foto Nummer 8. Jetzt kommt Foto Nummer 9. 

K: Ich hab verloren mein Foto wie ich gespielt hab, wie ich in einem Verein war. 

I: Dass ist Ihre Frau ?

K: Ja, während des Krieges.

I: Während des Krieges? Kannten Sie sie da schon?

K: Bitte?

I: Kannte Sie Ihre Frau da schon?

K:  Ja.

I: Ja?

K: ja. In der Kohlengrube hab ich mich bekannt gemacht. 

I: Da sah sie so aus wie jetzt (auf dem Foto)? 

K: Ja, schlecht sah sie aus. 

I: Aber hier sieht sie nicht schlecht aus.  Wissen Sie, sie sieht so ähnlich aus wie Ihre Tochter, ein bisschen.

K: (lacht) Ich weiß nicht. Kann ich nicht sagen. Sie sieht hier sehr schlecht aus. 

I: auf dem Foto?

K: Ja! Das ist wahrscheinlich im 44er Jahr, so ungefähr, ja? 

I: da hat sie selber auch in der Kohlengrube gearbeitet? 

K: Ja, können Sie sich vorstellen, ja? 

I: Nein.

K: Frauen haben gearbeitet, Frauen.

I: Furchtbar.

K. ich hab ein Bild, wo die Frauen, früher Frauen von einer Kohlengrube, ein großes Bild, wo sie drauf ist. Das hab ich vergessen Ihnen zu zeigen. 

I: Haben Sie das ?

K: Ja, meine Frau ist in, in...ja, ich wird es suchen.  Wenn ich’s nicht finde, wird ich’s mit der Post schicken. 

I: Und jetzt hier Foto Nummer 10. Wer ist da drauf?

K: Das ist mein Vater. 

I: Wo ist Ihr Vater? 

K: (zeigt mit dem Finger drauf) Mein Vater, der weiß ich nicht. 

I: Und was glauben Sie wann das ist und wo das ist?

K: Ja, das ist mein Vater wahrscheinlich wegen seiner Arbeit irgendwo hingegangen.

I: Ihr vater war Vertreter?

K: Nein, er war Besitzer einer kleinen...

I: Ach ja, einer Schlosserei. 

K: Einer kleinen Schlosserei.

I: Das habe ich jetzt verwechselt.

K: Ja. Aber wo das war, kann ich mich nicht erinnern. 

I: Gut. So und dann haben wir dieses herrliche Foto. Was ist das? Das sind Sie?

K: Ja, wann weiß ich schon nicht mehr. 

I: Ungefähr und wo?

K: In Karaganda. 

I: In einem Studio, einem Fotostudio aufgenommen?

K: Ja, wahrscheinlich. Ja, Fotostudio. 

I: Und welche Zeit ungefähr? Steht nicht drauf, schade.

K: 70.

I: 70er Jahre?

K: Ja, wahrscheinlich, so ungefähr. Das ist lustig zu schauen, ja, zu schauen.

I: Ja, für heutige Verhältnisse. Das ist ein wunderschönes Foto hier.

K: das ist meine Familie.

I: Das ist Ihre Familie. Wann wird das sein?

K: Das ist noch die kleine Rita, meine Tochter. Also, sie ist geboren im 52er Jahr genau, genau am 1. Jänner. 

I: Da ist sie vielleicht fünf Jahre alt, muss das so 57 sei.

K: Also 57 kann sein. 57 ich war 37. Das ist die ältere Tochter, ja. 

I: Und welche ist jetzt hier (in Wien) von den beiden?

K: Dieses hier.

I: Die?

K: Ja.

I: Mit den schwarzen Locken?

K: (lacht) Ja.

I: Wo hat sie die gelassen?

K: Sie war damals schon Locken. No, das hat sie sich gefärbt, sie ist schon grau.

I: Ach so.

K: Ja, sie hat schon viele graue Haare. Nun, ist schon 51 Jahre.

I: Wo haben Sie da gewohnt in dieser Zeit? 

K: In Karaganda.

I: Ja, aber wo?

K: Wo?

I: Haben Sie da schon eine große Wohnung für sich gehabt?

K: Wir hatten zwei Zimmer und eine Küche. 

I: Zwei Zimmer. Da hatten Sie schon eine Neubauwohnung, ja?

K: Nein, wir haben ein eigenes Haus gehabt, wenn man das Haus nennen darf. Das Haus ist aus Holz gemacht. 

I: Und in dem Haus haben Sie die ganze Zeit gewohnt?

K: Ja, die meisten Häuser waren aus Holz. Und später bei Chrustschow wurden schon Häuser gebaut ohne Verzierung, nur solch Schachteln wurden gebaut, ja.? Der Chrustschow hat gesagt: Wir haben keine Zeit, um Verschönerungen zu machen, weil die Leute sind obdachlos. Also muss man schnell bauen, schnell. Keine Säulen, keine Verziehrungen. Na ja, alles war nur so, es gab nur russisches Wort das heißt: ‚Chrustschowschina’ 

Also..

I: Ja, verstehe schon, was das bedeutet. Auf Chrustschowssche Weise, oder so ähnlich. 

K: Ja, ja. Ja, ja richtig! 

I: So, dann Foto Nummer 13. Da sind sie im Urlaub mit Iherer Großmutter die Links sitzt.

K: Mit meiner Großmutter, meiner Tante, zwei Schwestern.

I: Welche Tante ist das?

K: Juli.

I: Ach das ist dier Tante, die mit ihr zusammen dann auch deportiert wurde. 

K: Schulz, ja?

I: Ja. Und das sind alles Freunde der Großmutter.

K: Na, nicht alle. Also, das ist die Freundin von meiner Großmutter.

I: Rechts neben ihr sitzt die Freundin. Wie heißt sie?

K: Frau Pscheib, Pscheib.

I: Pscheib? Mi ‚P’?

K: Ja. Da, die Frau Pscheib. Das war ihr Mann. .

I: Links dahinter ist ihr Mann. 

K: Ja. Ein guter, ein guter, oi, er war ja so gut. Und das ist der Sohn von diesen beiden, ja?

I: Der zweite von rechts ist der Sohn von der Familie Pscheib.

K: Ja. Und diese Frau ist die Tochter von der Frau Pscheib. Nu Vater ist ein anderer.

I: Rechts ist die Tochter von Frau Pscheib. Also drei Frauen sitzen vorne und die rechte ist die Tochter von Frau Pscheib. Und diese zwei Kinder?

K: Die se zwei Töchter sind die Kinder von der Frau..

I: Von der Tochter von der Frau Pscheib. 

K: Die Hilda und Mizzi.

I: Hilda und Mizzi.  Die waren immer Ihre Spielgefährtinnen.

K: Ja, meine Spielgefährtinnen und sie sind heute noch am Leben. 

I: Beide leben noch?

K: Ja, die in der Steiermark hat ein Kind, oi, diese ist eine Steiermarkerin und die Hilda hat ihre einzige Tochter verloren an Krebs wie sie 32 Jahre alt war.  Und vor fünf Jahren oder sechs Jahren hat sie ihren Mann verloren. Der war ein Inspektor der ÖBB. Also er war ein höchster, der höchste Inspektor , ja, höher war schon nicht mehr. Bitte nicht Inspektor, Kontrollor. Ja, ein fürchterlicher Mann, für den  ???, ein gescheiter Kerl, ein lieber Kerl auch, aber streng und er hat immer mit Infarkt zu tun gehabt. 

I: So, Bild 14 brauchen wir gar nicht weiter darüber zu reden, weil das weiß ich selber, das sind Ihre beiden Geschwister. Ich nehm dieses noch dazu.

I: Ja, bitte!

I: Noch eins.

K: Ja, erlauben Sie, ich möchte weggehen, ich möchte noch etwas suchen. Nehmen Sie dazu.

I: warten Sie, nein, das ist ja eigentlich das gleiche. 

K: Nehmen Sie das bessere. 

I: Dieses hier, nein, das ist von der Qualität her besser. Aber nehmen wir ein anderes dazu.

K: das hab ich herum getragen. Nehmen Sie was Sie wollen. Es bleibt ja ganz. 

I: das ist auch genauso wie das. Hier dieses nehm ich noch.

K: Ja bitte!

I: So, und dann.. Jetzt kommt 15. Diese Dame ist nicht die Tante? 

K: Ja, das ist die Schwester von meiner...

I: Von wem?

K: Von meinem Vater.

I: Ist das nicht die, die Ihnen Französisch ...

K: Nein! 

I: Das war eine andere Schwester?

K: das war eine andere. Das war ihre Schwester.

I: Ah! 

K: Sie sind sehr ähnlich alle beinander.

I: Sehr ähnlich. Und was ist...erzählen Sie mir über diese, wie heißt die?

K: Heimsen, Zuname Heimsen.

I: Und Vorname?

K: Resi.

I: Resi!

K: Resi Heimsen. Das war die Frau von einem Mann, der mit Heimsen, ich hab einen Onkel Albert, no wir haben gesagt Heimsen, Onkel Heimsen. Ich weiß nicht warum.

I: Albert Heimsen. 

K: ja und das Albert ist mir jetzt eingefallen, ich weiß gar nicht. Ich hab das selten gewusst. Und der Albert Heimsen hat einen Kompagnon. Sie waren beide Direktor Kinofilm in Berlin. 

I: Ach das waren die!

K: Ja, der heißte Schomlo, also die Kompanie heißte Heimsen und Schomlo. Seine Frau war die Tante Rosa., die Schwester, diese. 

I: Ah, das hab ich ja aufgeschrieben gehabt. Das hatte ich mir genau aufgeschrieben.

K: Heimsen und Schomlo, vielleicht sind Spuren übergeblieben in Berlin, ich weiß nicht. 

I: Wie sind die über den Krieg gekommen?

K: Sie sind vorher ausgewandert.

I: Ah ja, genau.

K: hatten aber kein Glück. 

I: Warum, was? 

K: Von der Tante Rosa, ich weiß nicht, ich hab sie ein einziges Mal gesehen in meinem Leben. Ja, die Tante Rosi war sehr reich. Ich kann mich erinnern, eine goldene Halskette hat sie gegeben meiner jüngeren, also Tochter, und mir hat sie...

I: Schwester!

K: Bitte um Entschuldigung. Und mir hat sie ein 10 Schilling hat sie gegeben. Oh, das war Geld viel. Wenn drei Schilling ein Lehrjunge bekam in der Woche, ja, das war sehr viel Geld, ja? Ich weiß gar nicht, was ich gemacht hab mit diesen 10 Schilling. 

I: Aber warten Sie, das heißt, Ihr Vater, das war seine Schwester, die war nach Berlin gegangen.

K: Ja, sie waren in Berlin, ja.

I: Und da war doch aber noch eine.

K: Ja, von der habe ich keinen Be...?

I: das ist noch eine Schwester, die auch nach Berlin gegangen ist.

K: Ja, sie haben sich verheiratet, ja? Und dann sind sie beide nach England

I: Wer ist jetzt nach England?

K: Diese und auch die Rosa.

I: Die sind beide, ich denk nach Amerika, beide sind nach England?

K: Eine glaub ich ist nach Amerika, vielleicht die andere auch Amerika. Ich weiß nicht, was da los war. Mein Cousin der sollte nach Amerika. Mein Cousin der wollte ja seine Schwester Eva aus London hinschicken, hinbringen, er wohnte ja in Amerika. Aber anstatt hier ist sie gekommen mit ihrem Mann, ich weiß nicht, was da los war. Dann hat er sie im Stich gelassen, da war irgend etwas los. Was da los war, weiß ich nicht genau.  Das hat für Sie keine Interesse, glaub ich. 

I: Und wo ist das hier?

K: Das ist in Hirschbach im Waldviertel. Da kam mein Vater zu Besuch zwei Tage. 

I: er kam zwei Tage zu Besuch?

K: Nun, mit der Bahn fahrt man jetzt...

I: Ja, aber ich meine, er kam in den zwei Monaten oder drei Monaten, kam er für zwei Tage nur?

K: Ja, er hatte keine Zeit, er musste das Geschäft führen. 

I: Ja sicher, aber kam er nicht jedes Wochenende oder jedes zweite Wochenende?

K: Man kann nichts machen, zwei Tage. 

I: Immer zwei Tage im Sommer? Haben Sie Ihren Vater zwei Tage dann nur gesehen. Und was hat er da gemacht in den zwei Tagen? 

K: Nu spazieren gegangen. Das ist am Teich gewesen, See kann man nicht sagen, der war zu klein. Und dort hat man Fische....

I: gefangen!

K: Nicht gefangen.

I: Nicht gefangen?

K: Gezüchtet, ja?

I: Gezüchtet!, ja gezüchtet. Dann gefangen, ja. Das waren Karpfen, große, schöne! Ich hab immer gesehen, wenn die gefüttert waren mit Knochenmehl. Das gehörte einem Baron von Fischer.

I: Baron von Fischer hieß der? Hieß der ‚von Fischer’?

K: ‚Von Fischer’ heißt der, Baron. Und es war so ein Wald, in den durfte keiner herein gehen. 

I: Das gehörte ihm?

K: Ja, und gerad in diesem Wald waren gute Schwammerln. Da sind viele, weil die Leute hatten Angst herein zu gehen. Aber wir Jungens haben sich immer herein gestohlen. 

I: Sie haben die Pilze abgeschnitten?

K: Ja, ja. Haben wir sie gegessen, ich esse gerne Pilze. 

I: Herrlich! Ihr Vater kam immer nur zwei Tage?

K: Ja, ja, und da hatte er keine Zeit, er lauft nur. 

I: ich würde denken, hier haben Sie Ihr Bein noch auf diesem Foto. Da sehen Sie so jung aus. 

K: Nein, ich hab schon kein Bein.

Haben Sie es nicht mehr?

K: Nein. Es war gerade die ersten Tage.

I: Die ersten Tage nach der Operation?

K: Und ich hab der Tante hab ich das geschickt, die war noch am Leben, diese hier, ja? Erst hat sie mir vorgeworfen, dass ich hier in Wien in der letzten Zeit, hab ich mich mit einer Schickse getroffen. Das hat ihr nicht gefallen.

I: das ist jetzt wieder, jetzt sprechen wir von Foto Nummer 15. Wie, sagen Sie den Namen noch mal. 

K: Resi. 

I: Die woher hat sie das gewusst, dass Sie sich mit einer Nichtjüdin...

K: Ja ich weiß nicht, ich hatte eine Freundin und bin mit ihr gegangen und die war schön, hat mir gefallen. Ich war ja noch ein ???

I: Aber sie war ja in Berlin, woher hat sie das gewusst?

K: Nein! Sie war schon hier.

I: Sie war wieder hier?

K: Ja! Erst von Berlin ist sie noch hergekommen und von hier ist sie schon nach England. 

I: Ach sie ist noch mal nach Wien?

K: Ja, sie glaubten in Wien, der Hitler kommt nicht nach Wien. 

I: Und hat sie Kinder gehabt, nein!

K: Nein, hat keine Kinder. Und ihr Mann war jünger als sie. 

I: So, jetzt haben wir das Foto Nummer...

K: Und dann hab ich das Bild geschickt, habe hier das Bild geschickt, ja, so ein Bild. Hat sie mir geschrieben:

‚Mit großen Freuden sehe ich...’ hab ich schon von England, ja von England ;mit großen Freuden sehe ich, dass du dich auf einer Jüdin geheiratet hast.’

I: Woran hat sie das gesehen?

K: Man sieht ja gleich, ne? Ich hab ja auch geschrieben wahrscheinlich. Ich kann mich schon nicht genau erinnern. Man sieht auf dem Bild, dass sie eine sehr, wie sagt man, ehrliche Frau ist, ehrliches Mädchen sowieso.

I: Ja, ja.

K: Nun, meine Leute die mich kannten, waren ja zufrieden, dass ich...und ich war auch zufrieden, dass ich und ich war auch zufrieden. Ich hab das ganze Leben keinen Streit gehabt, ja? 

Oi,das war, ei, waren wir damals noch arm. Oj joi, joi, wenn man jetzt schaut auf diesen, ja? 

I: Foto Nummer 18.

K: Das ist furchtbar. Das ist die älteste Tochter. Also das  kann ungefähr 1948...

I: 49 steht hinten drauf.

K: Ja 49, aha. 

I: I: Und Sie sagen, da waren Sie noch arm?

K: Sehr arm, oi joi joi. Wir wohnten in einer Hütte, wenn Sie die gesehen hätten. Da hab ich mir gekauft eine aufge???. Hier wohnte i9ch unter den Tschetschenen. Auf rechts und auf links Tschetschenen, ja? Ich möchte aber sagen, dass die Tschetschenen haben die Juden, sie waren zu ihnen zuvorkommend, ja? Ja, ich wunder 

mich , dass sie überhaupt. Da haben sie einen Jungen, einen Juden haben sie gefangen, ja? Und wollten von seinem Vater eine Million Dollar. In Israel ein reicher Mann, den haben sie gefangen. Und der Vater hat nicht geschickt, haben sie ihm einen Finger abgehackt und haben sie den Finger geschickt. Da hat der Vater bezahlt eine Million. Ich weiß nicht, woher. Aber überhaupt haben die Tschetschenen, nur sind sie wild, furchtbar. 

I: Erzählen Sie noch mal von Ihrer Hütte!

K: Das ist eine Hütte aus Lehm gemacht, ja? Also es werden herein Stämme, Bäume,...

I: Balken.

K: Balken herein geschlagen in die Erde und diese Balken werden verbunden, also mit dünnem Holz auf einer Seite auf der anderen Seite, ja. Nicht mit Nägel, aber mit Eisen abgehackt. Weil Nägel waren auch teuer. Und dann wurde das mit Lehm geschmiert. Also innen ist das ja hohl, wird das mit Lehm geschmiert. Da wird ein Loch gemacht auf der Erde, man muß  das mit die Füße trampeln und dann wird das weich und man schmiert das hin, ja? Und wird das außen geschmiert, so wie man kann und wenn das alles austrocknet, wird es geweißt mit Kalk. 

I: Und das ist dann aber nur ein Zimmer, was man hat? 

K: Ja, wir hatten ein Zimmer und das war zugleich auch eine kleine Mauer und da war von der Küche abgeteilt.

I: Waren da Fenster drin?

K: Ja gewiss. Fenster haben wir schon, bei Tischler haben wir bestellt, ja? Und Türen auch. Also warum hatten wir die Küche und nicht eigene Mauern im Zimmer? Weil man in der Küche heizt man die Kohlen im Herd und das wurde alles gewärmt. Wenn man kocht, ist es warm drinnen, ja? Oder man kochte nicht, man musste doch wärmen. Die Kohlen waren umsonst. Die haben wir, richtig gesagt, gestohlen auf der zeche. Schwere Säcke haben wir gestohlen (Bin mir nicht sicher, ob der Satz so stimmt). Weil Kohlen waren dort billig auf der Straße. Nicht gestohlen, genommen haben wir. Sehr schwer war das Leben hier, sehr schwer. Und wenn ich ein Stück weisses Brot gegessen habe, hat mich der Nachbar hat mich beneidigt. Mit so Augen, hat er mit neidigen Augen gesehen. 

I: Sie hatten auch zu wenig zu essen?

K: alle hatten nichts zu essen gehabt. Ich glaube die Gefangenen, die deutschen Gefangenen, ja. Die hatten soviel bekommen als wir, manche sogar mehr. Die wussten das mit dreimal muss man sich füttern. Aber  ???

I: So, und jetzt dieses Foto?

K: Das ist meine Tante Sofie, die Frau vom Emanuel Kolm.

I: Ja, das war diese relativ orthodoxe, gläubige Jüdin, nicht wahr? Das waren die, die die jüdische Hochzeit hatten miteinander? Haben Sie mir erzählt?

K: Ah, jüdische Hochzeit! 

I: Waren das die Kolms oder irre ich mich da?

K: Ich weiß nicht wie das war die  Hochzeit. Ich hab schon vergessen. Das hat sich der jüngere Bruder von meiner Mutter, Fritz, hat sich verheiratet mit einer jüdischen Fritzi, deren Vater fromm war. Aber und deswegen, wegen ihm, wegen dem Schwiegervater hat er eine Mesuse, hat er an der Tür angebracht, ja? Aber war das eine jiddisch mit Chippe, Chuppe, Chuppe heißt das, war das oder nicht, das weiß ich nicht. Auf jeden Fall, in unserem ganzen Familienkreis, ich kann mich nicht mehr erinnern auf, auf etwas, das Jemand gläubig war. Also das war der Einzige, Onkel Fritz, der sich verheiratet hat, schade das ich kein Bild habe von ihm, der sich verheiratet hat in einer Synagoge. Na sehen Sie, ich glaub er hat sich verheiratet in einer Synagoge, weil er Jude war. Ebenso wie ich kein gläubiger bin, aber meine Frau hab ich begraben am Jüdischen Friedhof.

I: Haben Sie am Jüdischen Friedhof?

K: Ja, weil ich Jude bin, nicht wahr? 

I: Wo, auf welchem, Zentralfriedhof?

K: Zentralfriedhof., am vierten Tor, ja? Und da liegt auch mein Kohn, mein Adolf Kohn. Ich weiß nicht, wo er dort liegt. Wo er dort liegt, weiß ich nicht. 

I: Aber Sie wissen, dass? 

K: Er ist ungefähr im 90ger Jahr geboren vor, also 1890.

I: Nur Ihre Tante, ja?

K: Das ist nicht alles. Meine Tante...

I: Ja, hinten ist die Tante rechts.

K: Mit ihrer Tochter.

I: Mit ihrer Tochter, die davor sitzt.

K: Eva.

I: Eva.

K: Ja. Mit dem Mann von Riedl, von Hans Riedl, wo wir gesgt..

I: Der Frau.

K: Ja, ja, der Frau..

I: Hier ist die Frau.

K: Ja, ja.

I: Ah, das ist ihre Tochter davor sitzend und die mit den blonden Haaren ist die Frau Riedl. 

K: Na hier ist die Frau Riedl.

I: Und wer ist die?

K: Das ist die Frau von ihrem Sohn. Die Frau von ihrem Sohn, von den beiden, ja? 

I: verstehe.

K: Von der Frau Riedl und dem Kohn, ja? 

I: Ja, verstehe.

K: das ist die, die ist auch schon gestorben. 

I: Verstehe, verstehe.

K: Die ist mit 88 Jahren gestorben. 

I: Und wo ist das?

K: Das ist in Wien.

I: Neustift. 

K: Neustift?

I: Neustift 1968.

K: Oh, ich wusste gar nicht. Ich möchte noch Ihnen etwas zeigen. 

I: Jetzt habe ich nur noch das letzte, warten Sie noch.

K: Ja, ja.

I: das Foto.

K: Ah, das ist 100 Jahre. Bei der Tante.

I: Ach das ist das 100 jäh...

K: Jubiläumsjahr. 

I: das ist das im Maimonides...

K: Ja, ja.

I: Und wer sitzt daneben? Wer ist der?

K: Das ist ihr Mann.

I: Und wer ist sie?

K: Das ist meine Cousine ihre Tochter.

I: Sagen Sie Namen, sonst weiß ich nicht. Wer ist Ihre, welche Cousine?

K: Eva, Cousine.

I: Ach das ist die , die auch auf diesem Foto ist?

K: Ja.

I: Das ist die Eva und das ist der Mann von der Eva.

K: Ja. Das ist der Mann von der Eva. Ich weiß schon gar nicht mehr. Giorgi heißt er.

I: Giorgi?

K: Ja. Was macht der, er sieht...

K: er ist gestorben.

I: Er lebt nicht mehr?

K: Er lebt schon nicht mehr. Und das ist der Medizinsrat, Doktor. Die ist schon gestorben, Frau Mertz. Und die wusste, dass sie sterben muss, und hat keinem gesagt und nichts gesprochen. Und das ist Ihre Tochter.

I: Sind die alle im Maimonides Zentrum hier, ja, zu Besuch gekommen? 

K: Ja, zu Besuch gekommen. Das war ein Feier, 100 Jahre, sogar der Bürgermeister kam. Ja, ich weiß schon nicht welcher. Das ist mein Cousin in Amerika.

I: Wie heißt der?

K: Friedl.

I: das ist Friedl, also der mit der Brille. 

K: Ja, ja. Das ist eine Tochter von der Eva, das ist die zweite Tochter. 

I: Aha!

K: Also, die Enkeltochtern...

I: Die Enkeltöchter. Also die zweite von rechts und die zweite von links sind die Enkeltöchter.

K: Ja, ja, nein, nicht die zweite, die dritte hier von links.

I: Die zweite, die hier.

K: Ja, nun das ist doch, ah, wenn man steht, ja.

I: Die zweite von links. 

K: Wenn man steht.

I: Das sind die Enkeltöchter.

K: das ist Tochter von dieser, die ist noch am Leben, wohnt in Baden hier. Ich bin noch nicht bekannt mit ihr. Wer das ist, weiß ich nicht. Hab ich keine Ahnung.

I: Gut, okay.

ENDE! 
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